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Nach über drei Jahrzehnten ist Schluss: Der Erlenbacher Ge-

meindeschreiber Hans Wyler tritt auf Ende Jahr in den Ru-

hestand. Als «Verwaltungsgewissen» unterstützte und beriet

er 4 Gemeindepräsidenten und 30 Gemeinderäte. Seite 5

Aus der Sendung «Mini Beiz, dini Beiz» des Schweizer Fern-

sehen ist das Seerestaurant Steinburg in Küsnacht vor weni-

gen Monaten als Sieger hervorgegangen. Nun wollen Björn

Hilmert und sein Team den Titel erneut verteidigen. Seite 8

Mitteleuropa, die Schweiz und Zürich erlebten ein Rekord-

Sommerhalbjahr. Bei praktisch allen relevanten Wetterpara-

metern schwingt das Sommerhalbjahr 2018 obenaus oder

gehört in die Top 5 seit Messbeginn vor 150 Jahren. Seite 12

Sieg erhofftRücktritt angekündigt Rekordsommer bestätigt

GZA/PP-A   8048 Zürich, Post CH AG

Am Wochenende fand die Preisverlei-

hung der Zürcher Wiesenmeister-

schaft 2018 statt. In der Kategorie

neu angesäte Wiesen stammen alle

Preisträger aus dem Bezirk Meilen

und sind Teil des Projekts Naturnetz

Pfannenstil. Die vier Sieger (siehe

Bild) Jakob Schmid aus Meilen (1.

Platz), Ralph Rusterholz aus Herrli-

berg (2. Platz), Roland Küpfer aus Er-

lenbach (3. Platz) sowie Thomas Pe-

ter aus Meilen (4. Platz) durften am

Dienstagnachmittag auf dem Bezi-

büelhof in Meilen auch noch eine Eh-

rung vom Naturnetz entgegenneh-

men.

Becken, Euter, Zitzen
Im Herrliberger Ortsteil Wetzwil be-

gutachteten am Samstag drei Exper-

ten 225 Kühe und kürten «Rona» aus

dem Stall der einheimischen Familie

Etter mit dem Titel «Miss Herrliberg

2018». Zu Gast war auch Renzo Blu-

menthal, ehemaliger Mister Schweiz

und Viehhalter aus Lugnez, der

bündnerischen Partnergemeinde von

Herrliberg. Daneben trafen sich Jung

und Alt vor der Kirche am traditio-

nellen Herbstmarkt des Gewerbever-

eins. Das prächtige Herbstwetter

sorgte für einen Grossaufmarsch.

Die Viehschau-Saison ist in der

Region noch nicht zu Ende. Am

Samstag, 6. Oktober, lädt der Vieh-

zuchtverein Küsnacht und Umgebung

zur Prämierung auf die Forch ein.

Weitere Berichte Seiten 3,15,16

«Wiesenkönige» und «Missen» gekürt
In der Pfannenstil-Region
wurden in diesen Tagen
nebst prächtigen Kühen
auch schöne Blumenwiesen
ausgezeichnet.

(v.l.): Jakob Schmid, Ralph Rusterholz, Ueli Küpfer, Hansueli Müller, Thomas Peter und Urs Stocker.

Rona, eine stattliche Holsteinerin aus dem Stall der Familie Etter, ist «Miss Herrliberg 2018». Fotos: Urs Weisskopf

Bei einem Zusammenstoss mit einem

Auto ist am vergangenen Sonntag-

abend in Zollikon ein Motorradfahrer

verletzt worden.

Kurz vor 20 Uhr fuhr ein 18-jähri-

ger Autolenker auf der Seestrasse in

Richtung Zürich. Auf der Höhe der

Hausnummer 35 stiess der Lenker

mit einem in gleicher Richtung fah-

renden Motorrad zusammen. Da-

durch stürzte der 38-jährige Zwei-

radfahrer und verletzte sich leicht,

wie die Kantonspolizei mitteilt. Sein

Motorrad rutschte auf die linke Stras-

senseite und prallte gegen einen in

Richtung Rapperswil fahrenden Per-

sonenwagen. Der Lenker des in Rich-

tung Zürich fahrenden Autos setzte

seine Fahrt fort, ohne sich um den

verletzt am Boden liegenden Motor-

radfahrer zu kümmern. Letzterer

wurde durch ein Rettungsfahrzeug

ins Spital gefahren. Ungefähr eine

Stunde nach dem Ereignis meldete

sich der flüchtige Autolenker bei der

Polizei. Er wurde verhaftet und der

Staatsanwalt zugeführt. Wegen des

Unfalls musste der betroffene Teilbe-

reich der Seestrasse in Zollikon für

mehrere Stunden beidseitig gesperrt

werden. Die Feuerwehr Zollikon rich-

tete eine Umleitung ein. (ks.)

Auto kollidierte in
Zollikon mit Motorrad

Tabellenschlusslicht Küsnacht hatte

am Wochenende beim Nachbar Zolli-

kon nichts zu bestellen und verlor die

Partie mit 1:4. Obwohl das Heimteam

mit dem bisherigen Saisonverlauf

auch nicht zufrieden war, legten sie

doch einmal vier Tore vor, ehe Mario

Santoro wenigstens noch den Ehren-

treffer erzielen konnte. (e.)
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Mit der erstmaligen Erarbeitung des
kommunalen Richtplans Siedlung,
Landschaft, öffentliche Bauten und
Anlagen konkretisiert die Stadt Zü-
rich, welche Gebiete für die qualitäts-
volle bauliche Verdichtung über die
Bau- und Zonenordnung BZO 2016
hinaus geeignet sind. Zudem werden
Flächen bezeichnet für die Versor-
gung mit öffentlichen Freiräumen so-
wie für kommunale öffentliche Bau-
ten und Anlagen wie Volksschule
oder Sportnutzung.

Der kommunale Richtplan ist aber
auch ein wichtiges Koordinationsinst-
rument, wie das Hochbaudeparte-
ment der Stadt Zürich festhält. Er
zeigt auf, wie die bauliche Dichte mit
dem Verkehr und dem Angebot an
erneuerbarer Energie abgestimmt
werden muss. Zudem macht er Vor-
gaben für weitere räumliche Aspekte
einer umwelt- und sozialverträgli-
chen Stadtentwicklung. Der kommu-
nale Richtplan Siedlung, Landschaft,
öffentliche Bauten und Anlagen setzt
dort an, wo die Themen des regiona-
len Richtplans auf der Gemeindeebe-
ne konkretisiert und ergänzt werden
sollen. Er zeigt auf, wie die Anforde-
rungen an eine qualitätsvolle räumli-
che Entwicklung erfüllt werden, die
durch das Wachstum im Inneren not-
wendig werden.

Der Planungshorizont für den
kommunalen Richtplan beträgt 20–25
Jahre. Vom 24. September bis zum
29. November 2018 liegt das Pla-
nungswerkzeug zur öffentlichen Mit-
wirkung auf.

Vor allem im Norden und Westen
Bis 2040 soll die Bevölkerung der
Stadt Zürich um ungefähr 25 Prozent
wachsen. Das heisst, im Jahr 2040
könnten in der Stadt Zürich rund

520 000 Menschen leben. Gleichzeitig
mit dem Bevölkerungswachstum
steigt auch die Anzahl Arbeitsplätze.
Heute gibt es aber kaum grosse Flä-
chen mehr, die neu überbaut oder
umgenutzt werden können. Die gros-
se Herausforderung der Zukunft be-
steht gemäss Stadt Zürich deshalb
darin, das Wachstum innerhalb der
bestehenden Quartiere zu ermögli-

chen. «Diese Entwicklung nach innen
wird auch von Bund und Kanton ge-
fordert», hält die Stadt fest. Sie will
den Prozess so steuern, dass beste-
hende Qualitäten gesichert werden
und durch das Wachstum neue Quali-
täten entstehen. Damit Zürich eine
lebendige und vielfältige Stadt bleibt,
muss neben genug Wohnraum für die
unterschiedlichen Einkommens-

schichten und Bedürfnisse auch Raum
für Arbeitsplätze, Gewerbe, Mobilität,
öffentliche Bauten und Freiräume zur
Verfügung stellen. Gleichzeitig sollen
bestehende Defizite ausgeglichen wer-
den. Der kommunale Richtplan sieht
zum Beispiel neu 17 Hektar für neue
und erweiterte Schulanlagen, 26 Hekt-
ar für Sportanlagen und 40 Hektar für
Freiräume vor.

Im Mittelpunkt für eine zusätzli-
che Verdichtung stehen die Gebiete
im Westen und Norden der Stadt.
Aber auch kleinere Gebiete im Süden
und im Osten der Stadt sollen stark
wachsen.

Mit der Zunahme der Bevölke-
rung und der baulichen Verdichtung
wächst die Bedeutung der Quartier-
zentren mit ihren öffentlichen Stadt-
räumen und Plätzen. Sie sichern eine
ausgewogene Quartierversorgung.
Insgesamt sind um die 40 Quartier-
zentren vorgesehen.

Raum für Stadtnatur
Die Stadt bietet ebenfalls Raum für
eine Vielfalt an wild lebenden einhei-
mischen Pflanzen und Tieren. Diese
sind für ihr Überlegen auf ausrei-
chend grosse, naturnahe und mitein-
ander vernetzte Lebensräume ange-
wiesen. Dazu gehören Flussräume,
Gleisareale, extensiv genutzte Wie-
sen, Bachläufe, Hecken, Gebüsche
und Bäume, die zu einem Netzwerk
miteinander verbunden sind. Für die
Vernetzung sind ökologische Vernet-
zungskorridore, Trittsteinbiotope und
landwirtschaftliche Biodiversitätsför-
derflächen notwendig. Diese leisten
unter anderem als Versickerungs-
und Verdunstungsflächen einen posi-
tiven Beitrag zum Stadtklima. Min-
destens je 15 Prozent der Flächen im
Siedlungsgebiet, im Grünland und im
Wald sollen gemäss regionalem
Richtplan ökologisch wertvoll sein.
Ausser im Siedlungsgebiet ist diese
Vorgabe bereits erfüllt. Die Freiräu-
me werden durch Fussverbindungen
mit erhöhter Aufenthaltsqualität mit-
einander verknüpft. Ein angemesse-
ner Bestand an Grossbäumen ist
auch im verdichteten Stadtkörper ge-
sichert.

Zentral ist die Abstimmung der
Siedlungsentwicklung mit dem Fuss-,
dem Velo- und dem öffentlichen Ver-
kehr, um bestehende Lärm-, Schad-
stoff- und Wärmebelastungen zu re-
duzieren.

Richtplan: Jetzt dürfen alle mitdiskutieren
Der kommunale Richtplan
Siedlung, Landschaft, öf-
fentliche Bauten und Anla-
gen steuert die Entwicklung
der Stadt Zürich in den
nächsten 20 bis 25 Jahren.
Ziel ist eine lebendige und
vielfältige Stadt für alle
Einkommensschichten.

Pia Meier

Montag, 19. November, 18.30–20.30 Uhr.
Podium zum Thema Freiraum und Stadt-
natur. Begrüssung: Stadträte André Oder-
matt und Richard Wolff. Einführung: Kat-
rin Gügler, Direktorin Amt für Städtebau,
Christine Bräm, Direktorin Grün Stadt Zü-
rich. Auf dem Podium: Christine Bräm,
Katrin Gügler, Stephan Schubert, BSLA
Regionalgruppe Zürich, Martina Voser,
Mavo Landschaften. Amtshaus IV.

Rot sind die Gebiete, die über die BZO 2016 hinaus wachsen sollen. Die braun eingezeichneten Perimeter sind
Quartier- und Stadtzentren. Grün sind die Freiräume mit besonderer Erholungsfunktion. Violett sind die Schul-
anlagen (Volksschule) und gestrichelt die Sportanlagen. Plan Stadt Zürich

Welche Unterlagen sind nötig? Wo
lohnen sich Inserate? Welches ist der
richtige Preis? Lohnt sich der Beizug
eines Maklers? Solche Fragen be-
schäftigen alle Haus- und Wohnungs-
eigentümer, die über einen Immobili-
enverkauf nachdenken – zu Recht
machen sie sich Gedanken über die
korrekte Vorgehensweise.

Der HEV Zürich hilft Ihnen gerne
dabei – einfach, rasch und kostenlos.
Denn dank unserer langjährigen Er-
fahrung und profunden Marktkennt-
nissen beraten wir Eigentümer bei
allen Entscheidungen rund um den
Verkauf ihrer Liegenschaft. Je früher
Eigentümer den ersten Schritt tun,
desto erfolgversprechender sind die
Entscheidungen.

Wir bewerten und verkaufen seit
vielen Jahren Einfamilienhäuser, Ei-
gentumswohnungen und Mehrfami-
lienhäuser im Grossraum Zürich.
Unsere gut ausgebildeten Fachleute
kennen den Immobilienmarkt und
zeichnen sich durch die Kombination
von Ganzheitlichkeit, Fachwissen

und Erfahrung aus. Rufen Sie uns an,
wir freuen uns, Ihnen unsere Erfah-
rung zur Verfügung zu stellen.

Roger Kuhn, Leiter

Verkauf/Bewertung,

Hauseigentümerverband Zürich

HAUSEIGENTÜMERVERBAND STADT ZÜRICH

Professionelle Vorgehensweise

beim Immobilienverkauf

Hauseigentümerverband Zürich, Albis-
strasse 28, 8038 Zürich, Tel. 044 487 17 86.

Roger Kuhn, Leiter Verkauf/Bewer-
tung, weiss Rat. Foto: zvg.

Publireportage

«Ein Gewinn für die Stadt Zürich als
Wohn- und Sportstadt»: Dies ist das
Stadionprojekt «Ensemble» aus Sicht
des Zürcher Stadtrats. Einen
«Bschiss an Steuerzahler» stellt es
hingegen aus Sicht von verschiede-
nen Anwohnergruppierungen dar.

Nachdem der Stadtrat letzte Wo-
che vor den Medien für das Stadion-
projekt «Ensemble» geworben hatte,
trat am Montag mit dem Koordinati-
onsausschuss «Nein zum Hardturm-
Bschiss» auch ein Gegner-Komitee
aus dem Quartier an die Öffentlich-
keit. Beide Seiten griffen zu deutli-
chen Worten und lancierten damit
die heisse Phase des Abstimmungs-
kampfs für den Urnengang vom 25.
November. «Es wurde schon viel ge-

schrieben und berichtet, doch einiges
davon ist nicht ganz korrekt», hielt
etwa Stadtpräsidentin Corine Mauch
(SP) an der Medienkonferenz fest. Es
sei daher wichtig, dass die Stimm-
bürger genau Bescheid wissen, worü-
ber sie abstimmen, betonte sie. Die
Stadtpräsidentin sowie die Stadträte
Daniel Leupi (Grüne), André Oder-
matt (SP) und Filippo Leutenegger
(FDP) knüpften sich in der Folge die
Argumente aus der Gegnerschaft vor
und betonten, dass auch die SP-Initi-
ative für ein von der Stadt finanzier-
tes Station keine Alternative darstel-
le: «Ein solches Projekt haben die
Stimmbürger bereits 2013 abge-
lehnt», erinnerte Finanzvorsteher
Leupi. Mit Blick auf den reduzierten
Baurechtszins, den die Credit Suisse
erhalten soll und von den Gegnern
als «Kosten für die Steuerzahler» ins
Feld geführt wird, betonte er: «Es
handelt sich nur um einen hypotheti-
schen Einnahmeverzicht.» Die Stadt
würde auf dem Hardturm-Areal so-
wieso nie so bauen, dass sie einen
Baurechtszins von 2,7 Millionen er-
zielen könnte. Sein Kollege Odermatt
hielt fest, dass die Wohntürme in der
«richtigen Höhe am richtigen Ort»

geplant seien. «Es stimmt auch nicht,
dass man nur 60 Meter hoch bauen
darf», so der Hochbauvorsteher.

«Für ein Stadion, aber nicht hier»
«Die Stadt soll bitte mit offenen Kar-
ten spielen», forderte auf der Gegner-
seite José Wolf, Co-Präsidentin der IG
Hardturm. Sie führte aus: «Das Hard-
turmstadion mit den zwei giganti-
schen Hochhäuser wird kein Null-
Franken-Projekt für den Steuerzahler,
wie die Stadt behauptet.» Peter Aiss-
linger, Mitbegründer des Komitees
«Gegen den Höhenwahn», kritisierte:
«Der Stadtrat und die Investoren
missachten die Zürcher Hochhaus-
Richtlinien. Eine stufenweise Weiter-
entwicklung der Stadt sieht anders
aus.» Die geplanten Hochhäuser ne-
ben dem Stadion sind auch Martina
Oustwood vom Komitee «Eltern gegen
Schule im Schatten» ein Dorn im Au-
ge. Die Wohntürme würden das Schul-
haus «Am Wasser» komplett über-
schatten. Zum Schluss der Gegner-
Veranstaltung stellte Syruz Mozafar
von der IG Hardturm klar: «Wir sind
nicht per se gegen ein Stadion, aber
nicht in der Stadt.» Er schlug das
Gleisfeld in Dietikon als Standort vor.

Stadion-Abstimmungskampf nimmt Fahrt auf
Es geht in die heisse Phase:
Während letzte Woche gleich
vier Stadträte für das Fuss-
ballstadion-Projekt «Ensem-
ble» warben, lancierten
Anwohner ihre Kampagne
«Bschiss an Steuerzahler».

Tobias Stepinski, Annina Just
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Die Kleine Rundfahrt im unteren
Zürichseebecken geht auch als
«Eckigfahrt». So wie diesen Som-
mer: 13.07 Uhr in Küsnacht ab,
13.35 bis 13.40 Uhr Spitzkehre
am Bürkliplatz, 14.20 Uhr in Er-
lenbach an. Das passt gut in mein
Tagesprogramm. Das Motorschiff
«Uetliberg» gleitet schon fast aus-
gebucht heran; noch mehr Leute
steigen zu. Mit Glück finde ich
oben noch einen gut gelegenen
Zweiertisch. Er liegt nahe am
Stützpunkt für den Service: mit
Kasse, Besteck und dergleichen.

Sicher kann ich bald bestellen.
Doch zu früh gefreut: Eine einzige
Angestellte deckt den Service ab.
Fürs ganze Schiff. Zwar ist sie
jung und dynamisch. Aber sie

schuftet, eilt, entscheidet schnell.
Zwar hetzt sie nicht, verscherbelt
nichts, wirkt aber gestresst.
Kunststück: Bis Zürich wollen
noch viele ihren Kaffee haben und
bezahlen. Klar nimmt sie mich
bald wahr. Aber sie muss manche
vertrösten: Zu sehr ist für sie der
Bär los. Unruhe breitet sich in mir
aus: Reicht es bis zum Aussteigen
in Erlenbach? Später geht nicht,
sonst komme ich später zu spät.

In Zürich leert sich das Schiff
fast; endlich kann ich bestellen.
Nun gehts zackig: In flotter Folge
bringt sie mir Besteck, Apfel-
schorle, Salat und Fischknusperli.
Zuletzt spendiert sie mir einen
Trost-Kaffee.

Beim Bezahlen entschuldigt
sie sich erneut fürs lange Warten
und dankt, überrascht, für meine
Geduld, weil sie alleine eingeteilt
sei. «Kein Problem, es reicht ja
noch», erwidere ich und anerken-
ne von Herzen: «Sie machen ei-
nen guten Job!» Nicht jede bleibe
unter so viel Druck so besonnen
und versiert. «Sagen Sie das Ih-
rem Chef. Sagen Sie ihm auch, bei
so viel Andrang bräuchten Sie ei-
ne Kollegin an Bord.» Ein er-
stauntes, gerührtes Lächeln ent-
fährt ihr. Erstmals wirkt sie ent-
spannt. Ich habe ihren sauren
Mittag versüsst.

Beim Aussteigen erinnere ich
sie daran, ihren Vorgesetzten aus-
zurichten, «was ich Ihnen über
Ihre Arbeit gesagt habe». Fröhlich
verabschieden wir uns voneinan-
der. Wie wenig es doch braucht,
um einen Mitmenschen zu erfreu-
en und zu entspannen. Unsere
Welt erträgt noch mehr davon…

Arthur Phildius

Süsses
zum Servicestress

Am vergangenen Samstag fand in
Hirzel die Preisverleihung der Zür-
cher Wiesenmeisterschaft 2018 statt.
Dabei wurden die artenreichsten und
schönsten Wiesen in den Gebieten
Limmattal, Knonauer Amt, Albis-
Zimmerberg, rund um den Zürichsee
sowie im Grossraum Zürich prä-
miert. In der Kategorie neu angesäte

Wiesen stammen alle Preisträger aus
dem Bezirk Meilen und sind Teil des
Projekts Naturnetz Pfannenstil (NNP),
aber auch in weiteren Kategorien
sind Preisträger aus dem Bezirk ver-
treten.

Ortstypische Blumenwiese
Der erste Preis in der Kategorie An-
saat-Wiesen gewann die Blumenwie-
se von Landwirt Jakob Schmid aus
Meilen. Der Meilemer Bio-Bauer hat
den ehemaligen Acker vor rund 20
Jahren durch eine Direktbegrünung
in die heutige Siegerwiese verwan-
delt. «So entstand mit der Übertra-
gung des Heus auf den Acker eine
selten gewordene, ortstypische Blu-

menwiese», wie das Naturnetz in ei-
nem Communiqué schreibt. Im Ver-
gleich zum Sieger-Objekt stammen
die zweit- und die drittplatzierten
Wiese von Ralph Rusterholz respekti-
ve Roland Küpfer nicht aus einer Di-
rektbegrünung. Diese wurden in den
Anfängen des Naturnetz-Pfannen-
stils-Projekts mit einer Samenmi-
schung einheimischer Wildblumen
angesät. Die Umwandlung von Acker-
flächen in artenreiche Blumenwie-
sen, entweder durch Direktbegrü-
nung oder durch das Ausbringen von
einheimischem Saatgut, ist die Vor-
aussetzung für einen Bewirtschaf-
tungsvertrag mit dem Naturnetz
Pfannenstil, wie die der Zürcher Pla-

nungsgruppe Pfannenstil angeglie-
derte Organisation weiter mitteilt. So
sei es auch nicht verwunderlich, dass
alle drei prämierten Blumenwiesen
aus der Kategorie Ansaat-Wiesen aus
der Pfannenstil-Region stammen
würden.

In den letzten 20 Jahren wurden
in den 12 Pfannenstiel-Gemeinden
Egg, Erlenbach, Herrliberg, Hom-
brechtikon, Küsnacht, Männedorf,
Meilen, Oetwil am See, Stäfa, Uetikon
am See, Zollikon und Zumikon rund
150 Hektaren Blumenwiesen ange-
sät. Heute würden dank der sorgfälti-
gen Pflege durch die Landwirte wie-
der vermehrt Blumenwiesen das
Landschaftsbild prägen. (ks.)

Blumen prägen vermehrt den Pfannenstil
Vier der artenreichsten und
schönsten Blumenwiesen
liegen am Zürichsee. Ihre
Bewirtschafter wurden am
Dienstag vom Naturnetz
Pfannenstil ausgezeichnet.

2. Rang: Ansaat-Wiese von Ralph Rusterholz in Herrliberg.Ansaat-Siegerwiese von Jakob Schmid aus Meilen. Fotos: Naturnetz Pfannenstil

3. Rang: Ansaat-Wiese von Roland Küpfer in Erlenbach. Prämierte Feuchtwiese von Thomas Peter in Meilen.

Das junge Wirtepaar Martina und Re-
né Thieme liess nichts unversucht,
um den Anlass getreu der bayeri-
schen Herkunft zünftig krachen zu
lassen. So empfingen sie die Gäste
um 18 Uhr am Eingang des angebau-

ten Festzeltes gleich persönlich und
banden ihnen die Festbändel um das
Handgelenk.

Im Innern fehlte auch die blau-
weisse Wiesentradition nicht – alles
war standesgemäss dekoriert und die
vielen Bier-Masse neben der Bar
warteten auf ebenso viele durstige
Gäste.

Partyband aus Meilen
Im Nu füllte sich das ausverkaufte
Zelt mit Damen in feschen Dirndl, die
Herren mit Krachledernen und Ha-

ferlschuhen gekleidet. Die Livemusik
Bregy and Friends aus Meilen sorgte
für die richtige Partystimmung und
lud zum Schunkeln und Mitsingen
ein.

Hendl und Weisswürstl
Die feschen Resi’s, oder auch Bier-
madeln genannt, servierten fleissig
die Getränke. Unterstützt wurden sie
von zwei Herren, die ihnen in nichts
nachstanden.

Im Innern des Restaurants war
ein Buffet mit bayerischen Leckereien

aufgestellt, und die Gäste konnten
sich nach Lust und Laune mit den
nach Originalrezept zubereiteten
Speisen wie Schweinebraten mit
Knödel und Sauerkraut, knusprigen
Wiesnhendl mit bayerischem Kartof-
felsalat, Apfelstrudel mit Vanillesauce
sowie weiteren kulinarischen Genüs-
sen verwöhnen. Selbst Weisswurst
zum Zuzeln fehlte nicht.

Die Stimmung war bis zum Fest-
ende feuchtfröhlich und ausgelassen.
Eine Wiederholung im nächsten Jahr
scheint so gut wie sicher.

«O’zapft is» in der Schützenstube
Am Freitag fand im
Restaurant Schützenstube
das wohl erste Küsnachter
Oktoberfest statt.

Heidi Haltiner

Im Dirndl und in Krachledernen gekleidete Oktoberfest-Gäste.Bregy & Friends sorgte für die richtige Festzeltstimmung. Fotos: Heidi Haltiner
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Am 4. September hat unser Alt-Ge-
meindepräsident nach kurzem Spital-
aufenthalt sein Erdendasein hinter
sich gelassen.

Arthur Egli wurde am 5. Oktober
1928 als ältester Sohn der Eheleute
Julius und Frieda Egli geboren. Zu-
sammen mit zwei Brüdern wuchs er
auf einem mittelgrossen Landwirt-
schaftsbetrieb im Limberg (Küsnach-
terberg) auf. Die Buben mussten
schon früh auf dem elterlichen Be-
trieb mitarbeiten, war doch der Vater
häufig im Aktivdienst. Die Primar-
schule besuchte der Verstorbene
während den Jahren 1935 bis 1941
im Schulhaus Limberg. Die Sekun-
darschule hatte er «unten im Dorf»
zu absolvieren. Der Küsnachter Wald
trennte schon damals Berg und Tal.
Die Bewohner im Dorf habe man
schon damals als «bessere Leute» be-
zeichnet, schildert Egli in seinem Le-
benslauf. Hier oben die Bauern, un-
ten im Dorf «die Gschtudierte». Es
war für Arthur Egli ein harter Schlag,
als er mit 16 Jahren seine Mutter in-
folge Krankheit verlor.

Trotz knappen Finanzen war es
Arthur Egli vergönnt, am Institut Mi-
nerva in Zürich die Mittelschule zu
absolvieren, welche er mit der Eidge-
nössischen Maturität und dem Han-
delsdiplom abschloss. In der Folge
entschloss sich Egli für eine Bankaus-
bildung bei der Schweizerischen Kre-
ditanstalt (heute Credit Suisse). Ab

Herbst 1951 nahm der Verstorbene
das Studium an der Rechts- und
Staatswissenschaftlichen Fakultät der
Universität Zürich auf. Zum Ab-
schluss der Ausbildung doktorierte er
erfolgreich. Nach dem Studium und
einem Aufenthalt in Paris kehrte Egli
1958 zur SKA zurück. Von 1973 bis
1991 war er als Leiter für die SKA-
Niederlassung Küsnacht verantwort-
lich. Arthur Egli beendete seine mili-
tärische Karriere im Range eines Ma-
jors als Kommandant einer schweren
Füsilier-Kompanie. Bis zur Entlas-
sung aus der Wehrpflicht leistete er
rund 1200 Diensttage.

Im Jahre 1957 verheiratete sich
Arthur Egli mit Martha Brunner, wel-
che er seit seiner Kindheit kannte.
Dem Ehepaar wurden drei Töchter
und ein Sohn geschenkt. Arthur Egli
schreibt bezüglich seiner Ehegattin:
«Ohne den unermüdlichen Einsatz
meiner Frau wäre es mir unmöglich
gewesen, den Anforderungen in Be-
ruf und Gemeindebehörde gerecht zu
werden.» Trotz starker Belastung
war das familiäre Leben, welches von
Zuneigung und Liebe geprägt war,
wichtig für den Verstorbenen.

Das politische Leben
Als «freisinniger Bauer» (Zitat Egli)
zog er 1974 in den Küsnachter Ge-
meinderat ein und war stets politi-
scher «Verbindungsmann» zwischen
dem Küsnachterberg und dem Dorf.

Während den ersten vier Jahren am-
tete Egli als umsichtiger Finanzvor-
stand. 1978 wurde er mit einem sehr
guten Resultat zum Gemeindepräsi-
denten gewählt. Dieses Amt bekleide-
te er äusserst erfolgreich bis 1990.
Zum Rücktritt schrieb der damalige
Vizepräsident Martin Neuenschwan-
der: «Während seiner Amtsführung
hat er seine Person nie ins Rampen-
licht gestellt. Er verstand seinen Auf-
trag so, dass ihm stets die letzte
(Mit-)Verantwortung blieb, und er hat
sich dieser niemals entzogen. In die-
sem ganz persönlichen Verantwor-
tungsbewusstsein gründete seine de-
taillierte Sachkenntnis, die er sich zu
jedem Geschäft aneignete.» Sein En-
gagement beinhaltete auch den Vor-

sitz der Gemeindepräsidentenkonfe-
renz des Bezirks Meilen, und er war
im Ausschuss des Gemeindepräsi-
dentenverbandes des Kantons tätig.
Während seiner Präsidialzeit entstan-
den das Mehrzweckgebäude in
Itschnach, das Personalhaus der Täg-
erhalde und der Werkhof an der un-
teren Heslibachstrasse. Über einen
Gemeindesaal, welchen sich Egli
sehnlichst wünschte, hatte damals
der Souverän negativ entschieden.
Als weitere, wichtige politische Ge-
schäfte der damaligen Zeit seien die
neue Gemeindeordnung zu nennen
(1982) und die kommunale Richt-
und Nutzungsplanung (1984), welche
zur Genehmigung vier ausserordent-
liche Gemeindeversammlungen erfor-
derte. Zu erwähnen sind auch bedeu-
tende Landkäufe, welche heute als
Grünflächen zur hohen Wohnqualität
von Küsnacht beitragen.

Gründer des Kulturpreises
Der kulturelle Bereich lag Arthur Egli
besonders am Herzen. Hier sei die
grosse 800-Jahr-Feier von 1988 zu
nennen sowie die Schaffung des Küs-
nachter Kulturpreises, welcher seit
1986 vergeben wird. Egli zeichnete
sich als zurückhaltendes Mitglied des
Gemeinderates aus, welches die Mei-
nungsbildung im Gremium schätzte,
bei der Entscheidungsfindung jedoch
bestimmt führte. Bis zuletzt war er
ein interessierter und sehr gern gese-

hener Besucher im Gemeindehaus.
Noch anfangs Juli dieses Jahres
nahm er von seinem Wohnort aus
den Weg zur Krone Forch unter die
Füsse, um am Treffen der aktiven
und ehemaligen Gemeinderätinnen
und -räte teilzunehmen.

Treuer Schütze
Während vielen Jahren war Arthur
Egli ein treuer Schütze in den Reihen
des Feldschützen-Vereins Forch.
1990 fand er Aufnahme bei der Wul-
ponia Küsnacht. Auf Wanderungen
war er ein geschätzter Kamerad, mit
welchem man sich gerne in ein Ge-
spräch vertiefte. Dies galt auch für
die Aktivitäten in den Reihen des
Dienstag-Wanderclubs. Auch im hö-
heren Alter war unser «Verbindungs-
mann» viel zu Fuss zwischen Berg
und Dorf unterwegs, was Arthur zu
einer robusten Gesundheit verhalf.
Der Konfirmandenunterricht war für
Arthur Egli prägend. Sein Konfir-
mandenspruch «Setzt eure Hoffnung
völlig auf die Gnade, die euch ange-
boten wird in der Offenbarung Jesu
Christi» (1. Petrus 1, 13) war Leit-
spruch für sein Handeln. Mitte Sep-
tember nahm eine grosse Trauerge-
meinde Abschied von einem Mitbür-
ger, welcher uns auch weiterhin als
Vorbild dienen wird. Küsnacht hat
Arthur Egli viel zu verdanken.

Martin Bachmann,

alt Vizepräsident Gemeinderat

 NACHRUF 

Alt-Gemeindepräsident Arthur Egli ist verstorben

Arthur Egli. Foto: zvg.

Bauprojekte

Bauherrschaft: Eveline und Edmund Rose, Weinmanngasse 66,
8700 Küsnacht

Objekt/Beschrieb: Gartenneugestaltung mit Trockenmauern,
Pergola und einem unbeheizten Pool, beim
Gebäude Vers.-Nr. 4149, auf dem Grundstück
Kat.-Nr. 5853

Zone: Wohnzone W2/1.20
Strasse/Nr.: Weinmanngasse 66, 8700 Küsnacht

Die Bauakte liegt während 20 Tagen, vom Datum der Ausschrei-
bung an, bei der Bauabteilung der Gemeindeverwaltung Küs-
nacht auf.

Begehren um Zustellung baurechtlicher Entscheide können in-
nert der gleichen Frist schriftlich bei der örtlichen Baubehörde
gestellt werden. E-Mail-Zuschriften erfüllen die Anforderungen
an die Schriftlichkeit in der Regel nicht. Wer das Begehren nicht
innert dieser Frist stellt, hat das Rekursrecht verwirkt. Die Re-
kursfrist läuft ab Zustellung des Entscheides (§§ 314–316 PBG).

4. Oktober 2018
Die Baukommission

Bestattungen

Boesch, Ulrich, von Küsnacht ZH, Wildhaus-Alt St. Johann, Alt
St. Johann SG, wohnhaft gewesen in 8700 Küsnacht,
Seestrasse 128, geboren am 28. Juni 1963, gestorben am
21. September 2018.

Appenzeller, Johannes Niklaus, von Küsnacht ZH und Zürich,
wohnhaft gewesen in 8700 Küsnacht, Zürichstrasse 7, geboren
am 3. Februar 1934, gestorben am 24. September 2018.

4. Oktober 2018
Das Bestattungsamt

Berichte aus dem Gemeinderat

Sitzung vom 19. September 2018

Revision Naturgefahrenkarte / Schlussvernehmlassung /

Stellungnahme

Das AWEL eröffnete Ende Juni 2018 die revidierte Naturgefah-
renkarte der Gemeinde Küsnacht zur Vernehmlassung. Der Ge-
meinderat hat die revidierte Naturgefahrenkarte inkl. Techni-
schem Bericht zustimmend zur Kenntnis genommen, beantragt
jedoch noch einige Änderungen. Der definitive Erlass durch die
Baudirektion Kanton Zürich ist im 4. Quartal 2018 geplant. Her-
nach koordiniert die Abteilung Planung den Gesamtprozess zur
Umsetzung der Massnahmenplanung.

Programm Energie KDsnacht 2019–2021 / Kreditbewilligung /

Verabschiedung von Antrag und Weisung zuhanden der

Gemeindeversammlung

Für die Umsetzung des Programms Energie Küsnacht
2019–2021 beantragt der Gemeinderat der Gemeindever-
sammlung vom 3. Dezember 2018, den Rahmenkredit von
Fr. 1’050’000.– zu bewilligen und hat die entsprechende
Weisung verabschiedet.
Die Zweckbestimmung des Kredits lautet, primär Massnahmen
zu realisieren, welche die Reduktion des CO2-Ausstosses und
die Erhöhung der Stromproduktion mit erneuerbaren Energien
bewirken. Rund 85% des Rahmenkredits sind für direkte För-
derbeiträge und Beratungsleistungen und somit finanzielle Un-
terstützungen für konkrete Einzelmassnahmen im Sinne der
Zweckbestimmung zu verwenden.

Neugestaltung Dorfplatz und Allmendstrasse / Schlussrech-

nung / Verabschiedung zuhanden Gemeindeversammlung

Der Gemeinderat hat die Schlussabrechnung über die Gesamt-
kosten von Fr. 2’349’191.88 inkl. MWST mit Mehrkosten von
Fr. 219’191.88 (Kostengenauigkeit von +/- 15%) zu Lasten der
Investitionsrechnung zuhanden der Gemeindeversammlung
vom 3. Dezember 2018 verabschiedet.

Zumikerstrasse / Ausbau mit Radweg / Kreisel Itschnach /

Schlussrechnung / Verabschiedung zuhanden der Gemeinde-

versammlung

Der Gemeinderat hat die Schlussabrechnung über die Gesamt-
kosten von Fr. 560’246.70 inkl. MWST mit Mehrkosten von
Fr. 90’246.70 zu Lasten der Investitionsrechnung zuhanden der
Gemeindeversammlung vom 3. Dezember 2018 verabschiedet.

Zumikerstrasse / Ausbau mit Radweg / Allgemeine Anpassungen /

Schlussrechnung

Der Gemeinderat hat die Schlussabrechnung Strassen für das
Projekt Zumikerstrasse (Schiedhaldenstrasse – Zumikon) mit
Nettoausgaben von Fr. 835’031.35 inkl. MWST und Mehrkosten
von Fr. 240’031.35 gegenüber dem bewilligten Kredit von
Fr. 595’000.– zulasten der Investitionsrechnung bewilligt. Er hat
dafür einen Nachtragskredit von Fr. 160’039.40 inkl. MWST als
gebundene Ausgaben zulasten der Investitionsrechnung, Pro-
jekt INV00063 «Zumikerstrasse (Schiedhaldenstrasse-Zumi-
kon), allg. Anpassungen, Strasse», bewilligt. Ausserdem hat er
zulasten der Investitionsrechnung, Projekt INV00063 «Zumi-
kerstrasse (Schiedhaldenstrasse-Zumikon), allg. Anpassungen,
Strasse», einen Nachtragskredit von Fr. 79’991.95 inkl. MWST
als neue Ausgaben bewilligt, unter Anrechnung an die Zwei-
Millionen-Kompetenz-Limite.

4. Oktober 2018
Der Gemeinderat

Amtliche InformationenAmtliche Publikationen

Ortsmuseum KDsnacht

Öffnungszeiten:
Mittwoch, Samstag und Sonntag, 14–17 Uhr

An Feiertagen können spezielle Öffnungszeiten gelten,
mehr unter: www.ortsmuseum-kuesnacht.ch

Ortsmuseum Küsnacht, Tobelweg 1, 8700 Küsnacht
Telefon 044 910 59 70
www.facebook.com/ortsmuseumkuesnacht

Gemeindehaus  Obere Dorfstrasse 32  8700 Küsnacht  T 044 913 11 11  www.kuesnacht.ch
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Am kommenden Sonntag, 7. Oktober,
laden die Naturfreunde zu einer
Wanderung ins Gebiet Pfannenstiel/
Erlenbach ein. Der Pfannenstiel ist
ein lohnendes Wandergebiet nahe
der Stadt Zürich, ein Naherholungs-
gebiet in der nächsten Umgebung.
Die leichte Wanderung startet beim
Vorderen Pfannenstiel oberhalb Mei-
len und führt via Hochwacht, Chüele
Morge, Küsnachter Tobel zum Schüt-
zenhaus in Erlenbach. Wanderzeit:
zirka dreieinhalb Stunden. Anforde-
rung: T1. Ausrüstung: leichte Wan-
derschuhe oder feste Turnschuhe,
eventuell Wanderstöcke, Sonnen-/Re-
genschutz. Verpflegung aus dem
Rucksack. Anreise mit der S7, Zürich
HB ab 08.42 Uhr bis Meilen, Bus Nr.
922 Meilen Bahnhof ab 09.01 Uhr
nach Vorderer Pfannenstiel. Billett:
Tageskarte Wohnort-Meilen. (e.)

Mit den Naturfreunden
in der Region wandern

Anmeldungen bis Freitag, 5. Oktober, an
Ernst und Lisbeth Uster, Telefon 044 915
35 35. Auskunft über die Durchführung
am Samstag, 6. Oktober, 10 bis 12 Uhr.

Neu treffen sich Spielfreudige jeden
zweiten Dienstag im Monat, erstmals
am 9. Oktober, im Juka Jürgehus. Ob
«Rummy», «Eile mit Weile» oder
«Uno» – Mitspielerinnen und Mitspie-
ler werden sich sicher finden.

Diverse Spiele stehen zur Verfü-
gung oder können selbst mitgebracht
werden. Auch wer das Geschehen
nur beobachten will und das gesellige
Beisammensein geniesst, ist willkom-
men. (e.)

Im Jürgehus Küsnacht
«Rummy» spielen

Dienstag, 9. Oktober, 14 bis 16.30 Uhr, im
JuKa Jürgehus, Heslibachstr. 2, Küsnacht

In einem Schreiben an den Gemein-
derat bedauert der Handwerks- und
Gewerbeverein Erlenbach (HGE),
dass für den «Erlibacherhof» kein
Nachfolger gefunden werden konnte.
Weiter unterstützt der HGE die vom
Gemeinderat vorgeschlagene Sanie-
rungsvariante, damit Restaurant und
Saal für die nächsten 10 bis 12 Jahre
gastronomisch weiterbetrieben wer-
den können.: «Eine Stilllegung ist für
den Vorstand keine Option», schreibt
der HGE-Präsident Peter Blatter.

Weiter bittet der HGE-Vorstand
den Gemeinderat, die Küche mit der
nötigen Infrastruktur bis zu einem
weiteren Entscheid offenzuhalten,
damit die Vereine ihre Gäste selbst-
ständig bewirten können. (ks.)

Gewerbler begrüssen
Sanierungsvariante

Hans Wyler, seit mehr als 30 Jahren
Erlenbachs Gemeindeschreiber, lässt
sich auf Ende 2018 vorzeitig pensio-
nieren.

Als «Verwaltungsgewissen und
-lexikon» schlechthin unterstützte
und beriet er während dieser langen
Zeit vier Gemeindepräsidenten und
dreissig Gemeinderatsmitglieder. Für
ihn galt sprichwörtlich «Erlenbach
first». Sein Beruf war denn auch sei-
ne Berufung und Erlenbach «seine»
Gemeinde.

Gerade weil er noch «voll zwäg»
ist und sich jeden Tag aufs Neue auf
seine berufliche Arbeit freut, will er
als 61-Jähriger seine berufliche Tä-
tigkeit «auf dem Höhepunkt» been-
den. Zu Letzterem gehört auch, dass
in diesem Frühling Erlenbachs Jahr-
hundertbau, das Alterszentrum Geh-
ren, abgeschlossen und eröffnet wer-
den konnte, ein Projekt, für welches
sich Hans Wyler enorm engagierte

und dessen Realisierung ihm sehr
viel bedeutete.

Diener der Gemeinde
Das Loslassen dürfte unserem
Schreiber nicht einfach fallen, fühlte
er doch täglich den Puls der Gemein-
de, liefen alle Fäden bei ihm zusam-
men und fand stets alles Wichtige
den Weg über sein Pult. Kam dazu,
dass sein Rat von der Bevölkerung,
der Verwaltung und den Behörden
sehr gefragt war. Hans Wyler ver-
stand sich dabei immer als «Diener
der Gemeinde». Er wirkte unauffällig
im Hintergrund und überliess gerne
das Scheinwerferlicht den Politikern.
Das Wohl der Gemeinde stand bei
ihm über allem, und auf ihn war stets
Verlass.

Hans Wyler wird fehlen. Sein Wis-
sen und Wirken lässt sich nicht von
heute auf morgen einfach ersetzen.
Und doch, dem Schreiber ist das
Wichtigste, dass es Erlenbach auch
künftig gut geht. Dem Gemeinderat
hat er zugesichert, noch seine Nach-
folge einzuführen. Und weil sich in
seinem Büro riesige Aktenberge er-
heben, wird er auch diese noch bear-
beiten und zum Verschwinden brin-

gen. Deshalb wird Hans Wyler auch
zu Beginn des neuen Jahres im Ge-
meindehaus anzutreffen sein, nicht
mehr als Schreiber, sondern als
«Springer», was seinem Wunsch
nach wieder vermehrtem Sporttrei-
ben entgegenkommt.

Grosse Loyalität zu Erlenbach
Der Gemeinderat bedauert das Aus-
scheiden seines Schreibers sehr. Er
versteht aber dessen Entscheid, kür-
zertreten zu wollen und das Leben so
richtig zu geniessen. Hans Wyler hat
der Gemeinde so viel gegeben, dafür
sind ihm alle sehr dankbar. Der Ge-
meinderat und besonders der Präsi-
dent als direkter Vorgesetzter werden
ihren Schreiber sehr vermissen. Sei-
ne humorvolle Art, seine Zuverlässig-
keit und seine grosse Loyalität zu Er-
lenbach und seinen Einwohnern wer-
den wohl kaum so ersetzbar sein. Er
will aber Hans Wyler auch nicht im
Wege seines verdienten Unruhestan-
des (was es zweifelsohne wird) ste-
hen, und er wünscht ihm schon jetzt
alles Gute für seinen nächsten Le-
bensabschnitt.

Und ja, jetzt macht sich der Ge-
meinderat auf die Suche nach einer

guten Nachfolgelösung, und ebenfalls
ja, die letzten Worte des Dankes sind
noch nicht gesprochen.

Gemeinderat Erlenbach

Gemeindeschreiber nimmt den Hut
Nach über drei Jahrzehnten
ist Schluss: Der Erlenbacher
Gemeindeschreiber Hans
Wyler tritt auf Ende Jahr
in den Ruhestand.

Hans Wyler anlässlich eines Ver-
einsanlasses im Mai 2018. Foto: tsp.

Das sicher wichtigste Ziel waren die
Fertigstellung und der Bezug des Al-
terszentrums Gehren. Ende Mai
konnten die Räumlichkeiten an ei-
nem Dorffest eingeweiht und besich-
tigt werden. Seit anfangs Juni sind
auch die Bewohner vom Alterszent-
rum am See in Küsnacht zurückge-
kehrt und haben im Gehren ihr neu-
es Zuhause gefunden. Die insgesamt
18 Alterswohnungen sind bereits alle
von Anfang an belegt.

Über die Sportangebote und -be-
dürfnisse in Erlenbach und der nähe-
ren Umgebung fanden eine Befra-
gung der Sportvereine und eine On-
line-Umfrage bei der Bevölkerung
statt. Sie brachten dem Gemeinderat
wertvolle Erkenntnisse.

Quartiertreff und ein zweiter Hort
In einem zweijährigen Pilotprojekt
wurden die generationenübergreifen-
de Vernetzung wie auch die Nachbar-
schaftshilfe gefördert. Dabei konnte
Diverses initiiert werden wie bei-
spielsweise ein Quartiertreff im Ler-
chenberg, selbstorganisierte Mittags-
tische (Tavolata), ein KulturSalon und
zusammen mit der Primarschule das
Projekt «Hand-in-Hand». Eine Fort-
setzung ist das kürzlich von der re-
formierten Kirchgemeinde und der
politischen Gemeinde gestartete Ko-
ordinationsprojekt über die Freiwilli-
genarbeit in Erlenbach, «ErliNet».

Ein für Erlenbach massgeschnei-
dertes Kinder- und Jugendkonzept
wurde erarbeitet, das es nun in der
neuen Legislatur umzusetzen gilt.

Der Raumbedarf für einen zeitge-
mässen Schulbetrieb wie auch die
Bedürfnisse für schulergänzende An-
gebote wurden erhoben. Sichtbare
Ergebnisse davon sind der im letzten
November vom Souverän bewilligte
zweite Hort im Schulcampus und ei-
ne Erweiterung des Mittagstisches im
Blaukreuzlokal. Im Schulpavillon All-

mendli wurde rechtzeitig zum Beginn
des Schuljahres 2018/19 ein Grup-
penraum realisiert, und die Biblio-
thek hat ihren Betrieb anfangs Juni
am neuen Standort im Gehren aufge-
nommen. Es folgten ferner bedarfs-
gerechte Anpassungen bei der Be-
gabtenförderung an der Primar- und
Musikschule. Im IT-Bereich ist die
Schule für die Einführung des Lehr-
plans 21 gerüstet. Für die 4. bis 6.
Primarschulklassen wurde überdies
im Rahmen des Schülerclubs eine
Aufgabenbetreuung eingeführt.

Finanzen als «ständiges Ziel»
Als Ziel definiert, wurde in der letz-
ten Legislatur ein Umwelt- und Ener-
giekonzept erarbeitet und daraus
auch mehrere Massnahmen umge-
setzt. Inzwischen haben die Erlenba-
cher Stimmberechtigten bereits dem
neuen Förderprogramm Energie für
die kommenden drei Jahre zuge-
stimmt.

Auch eine Liegenschaftenstrategie
wurde er- und das Liegenschaften-
konzept überarbeitet. Dabei beurteil-
te der Gemeinderat das Liegenschaf-
tenportfolio der Gemeinde nach ver-
schiedenen Kriterien. Das Resultat
entspricht einer Momentanaufnahme
und bedarf einer regelmässigen
Überprüfung und Anpassung. Ein

ständiges und damit «stehendes» Le-
gislaturziel ist der haushälterische
Umgang mit den Gemeindefinanzen.
Dieser Grundsatz hatte in der Ver-
gangenheit und hat auch in der Zu-
kunft hohe Priorität, und er wird ent-
sprechend vom Gemeinderat wie
auch von der Verwaltung «gelebt».

Gestaltungspläne für den Süden
Für das Gebiet «Erlenbach Süd»
wurden im Rahmen einer Testpla-
nung die baulichen Entwicklungs-
möglichkeiten geprüft. Der Bevölke-
rung konnte an einer Informations-
veranstaltung das Ergebnis präsen-
tiert werden.

Inzwischen bewilligte der Ge-
meinderat für das Ausarbeiten eines
öffentlichen Gestaltungsplans den er-
forderlichen Kredit. Voraussichtlich
im nächsten Frühling oder Sommer
wird die Gemeindeversammlung
über das Planwerk befinden können.

Auch beim Sigst-Areal blieb der
Gemeinderat nicht untätig. Ein Studi-
enauftrag über den zu schaffenden
Freiraum im Sigst liegt vor, und er
wurde auch der Bevölkerung präsen-
tiert. Für den Bereich Sigst-Süd liegt
ein privater Gestaltungsplan vor, der
nun noch durch die beteiligten
Grundeigentümer festzusetzen ist.
Auch die Sanierung und Neugestal-

tung der Schifflände war ein wichti-
ges Ziel des Gemeinderats. Während
er sich über die Gestaltung der
Schifflände rasch schlüssig war, er-
wies sich die Realisierung eines Bist-
ros im Schiffwartehaus hingegen als
äusserst schwierig.

Hohe Baukosten, denkmalpflege-
rische Aspekte und gastronomische
Überlegungen bewogen den Gemein-
derat zu einer vorläufigen Denkpau-
se. Er will nun zuerst mit einer mobi-
len Zwischennutzung das gastrono-
mische Bedürfnis der Bevölkerung
eruieren. Davon nicht betroffen ist
aber die Sanierung und Neugestal-
tung der Schifflände. An der kom-
menden November-Gemeindever-
sammlung werden die Stimmberech-
tigten sowohl über die Aufwertung
der Schifflände als auch über die Re-
vitalisierung des Dorfbachs befinden
können. Beide Projekte lagen kürz-
lich öffentlich auf.

Mit Goodwill der Bevölkerung
Der Gemeinderat ist sehr erfreut,
dass es ihm unter tatkräftiger Unter-
stützung der Verwaltung aber auch
mit der Zustimmung und dem Good-
will der Bevölkerung gelungen ist,
fast sämtliche seiner Zielsetzungen
der Amtsdauer 2014–2018 zu errei-
chen. Gemeinderat Erlenbach

Erlenbachs Exekutive zieht positive Bilanz
Bevor der neu gewählte
Gemeinderat von Erlenbach
die Legislatur-Ziele 2018–
2022 präsentiert, folgt
noch eine Bilanz über die
Ziele 2014–2018. Diese
konnten zum grössten Teil
erreicht werden.

Gute Nachrichten aus dem Gemeindehaus: Erlenbachs Gemeinderat hat fast alle Ziele erreicht. Foto: mai
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Hinter dem Seerestaurant Steinburg
in Küsnacht stehen seit rund zwei
Jahren Björn Hilmert und ein enga-
giertes Team. Vor einigen Monaten
gewann die kulinarische Oase den
ersten Preis im Rahmen der Fernseh-
sendung «Mini Beiz, dini Beiz». Björn
Hilmert freut das und er erzählt:
«Unser Stammgast Stefan Locher hat
die Steinburg ins Fernsehen ge-
bracht. Mit dem geschmorten Kalbs-
bäggli haben wir gepunktet und die
Staffel und damit auch tausend Fran-
ken gewonnen.»

Siegerstaffel am Mittwoch
Nächste Woche wird die Steinburg
erneut im Fernsehen auftreten, und

zwar in der Siegerstaffel von «Mini
Beiz, dini Beiz». Björn Hilmert er-
zählt: «Ich freue mich riesig, dass wir
erneut Spezialitäten aus der Stein-
burg-Küche vorstellen dürfen. Kü-
chenchef Mark Weber und ich haben

gemeinsam ein schönes Menü kre-
iert.» Nach dem Steinburg Royal zum
Apéro folgt als Vorspeise «der vielsei-
tige Lachs». Zum Hauptgang lädt an-
schliessend das «steinbürgerliche
Schwein» zum Geniessen ein. Was

genau sich hinter diesen Köstlichkei-
ten verbirgt, sei hier nicht verraten.

Ernsthafte Konkurrenz
In der gleichen Woche werden im
Schweizer Fernsehen die Menüs der

anderen Sieger ausgestrahlt. Neben
der Steinburg sind das der White Ele-
fant und das Restaurant Adlisberg
aus Zürich sowie der Löwen Meilen
und das Cinque Terre in Uetikon a.S.
Die Sendung wurde bereits vor eini-
gen Wochen aufgenommen, ausge-
strahlt wird sie aber erst nächste Wo-
che. Wer Lust hat, kann am Mitt-
woch, 10. Oktober, um 18.15 Uhr die
Sendung über die Steinburg am
Schweizer Fernsehen verfolgen und
allenfalls das vorgestellte Menü oder
andere Steinburg-Köstlichkeiten spä-
ter im Seerestaurant geniessen. Übri-
gens: Die einzelnen Sendungen von
«Mini Beiz, dini Beiz» werden jeweils
am nächsten Tag um 12.15 ein zwei-
tes Mal ausgestrahlt. Wer von den
fünf Restaurants der Siegerstaffel von
«Mini Beiz, dini Beiz» in Bezug auf
Ambiance, Essen und Preis die meis-
ten Punkte erhalten wird, sei hier
nicht verraten. Fact ist, dass die
Steinburg-Crew und ihr Stammgast,
der Augenarzt Stefan Locher, sich –
nach dem letzten Erfolg – erneut
Hoffnungen auf den Sieg machen.

Küsnachter «Beiz» ist erneut in TV-Sendung
«Mini Beiz, dini Beiz»
heisst die Sendung des
Schweizer Fernsehens, in
der jeweils fünf Stammgäs-
te ihr Lieblingsrestaurant
vorstellen. Das Seerestau-
rant Steinburg in Küsnacht
ist nächste Woche zum
zweiten Mal dabei, und
zwar in der Siegerstaffel.

Béatrice Christen

Seerestaurant Steinburg Küsnacht, See-
strasse 110, 87800 Küsnacht. Telefon 044
910 06 38. www.seerestaurant-steinburg.
ch. Ausstrahlung «Mini Beiz, dini Beiz»
am Mittwoch, 10. Oktober, um 18.15 Uhr
im Schweizer Fernstehen.

Björn Hilmert vor der Steinburg-Pergola, aus deren Trauben Grappa gekeltert wird. Foto: Béatrice Christen

Mittagspause, der Appetit meldet
sich. Jetzt sollte es rasch gehen und
gesund muss es erst noch sein, zu-
mindest bei denen, die auf ihre Figur
achten. Fast schon eine Selbstver-
ständlichkeit, dass es auch noch fein
schmecken sollte. Nachhaltigkeit und
frische Produkte stehen daher auch
bei Marisa «Lynn» Grubers Thai-Kü-
che ganz oben auf der Liste.

Lynn Gruber wurde 1974 im
Nordosten Thailands, der Region
Isan, geboren und wuchs dort auf.
Diese Region ist vor allem für den
Anbau von Reis, Zuckerrohr und Ma-
niok bekannt. Über ihre Tante «Lin-

da» kam sie 1997 in die Schweiz, wo
sie ihren heutigen Ehemann René
Gruber kennenlernte. Seit vielen Jah-
ren hat sich Lynn Gruber leiden-
schaftlich der thailändischen, vor al-
lem aber der traditionellen Isan-Kü-
che verschrieben. Diese Küche ist
stark von den angrenzenden Ländern
Laos und Kambodscha geprägt. Auch
in Europa finden Isan-Gerichte wie
«Som Tam», ein Papayasalat, «Larb
Moo», ein aus gehacktem Schweine-
fleisch bestehender Salat, oder «Sup
No Mai», ein Bambussalat, immer
mehr Liebhaber.

Ein Traum erfüllt
Gewürze wie frische Chilischoten,
Ingwer, Zitronengras, Knoblauch und
Koriander bilden auch bei Lynn Gru-
ber eine Grundlage ihrer vielseitigen
Thai-Küche. Als begeisterte und be-
gabte Köchin konzipierte und produ-
zierte sie mit ihrem eigenen Thai-Ca-
tering-Partyservice ganze Menus und

Buffets für Firmenevents und private
Feiern. Nachdem sie ihre beliebten
Thaigerichte auch für Gäste der Res-
taurants Ochsen in Küsnacht und
Frohe Aussicht in Zumikon kreiert
und sogar an der Zumiker Chilbi prä-
sentiert hat, ist es nun endlich so
weit: Mit «Lynn’s Thai Take Away
und Asia Shop» an der Seestrasse
155 in Küsnacht gegenüber den le-
gendären «Kunststuben» erfüllt sie
sich einen lang gehegten Traum.

Betritt man ihr Lokal, so verset-
zen einen die freundliche Begrüssung
und die typisch thailändische Atmo-
sphäre schon halb in fernöstliche Fe-
rienstimmung. Ein imposanter Thai-
Engel (Bra in) und zwei Thai-Frauen
im Schaufenster blicken vertrauener-
weckend auf die Gäste, und man ver-
gisst immer mehr, dass man eigent-
lich noch in der Schweiz ist.

Rücksicht auf Schweizer Gaumen
Auf der Speisekarte finden Gäste eine
vielseitige, aber nicht zu breite Aus-
wahl von den oben erwähnten Isan-
Gerichten bis hin zu gebratenem
Fisch. Und jeden Tag stehen davon
drei neue Mahlzeiten als Take-away
im Angebot. «Auf Bestellung bereiten
wir aber auch andere feine Thai-Me-
nüs zu», verspricht Lynn Gruber. Mit
Rücksicht auf Schweizer Gaumen sei-
en ihre Gerichte nicht zu scharf zube-
reitet und können selbst nach Belie-
ben mit frischem Chilipulver oder
Chilisauce nachgewürzt werden.

Für die Goldküste und gemessen
an der edlen Ausstattung des Lokals
sind Lynns Preise übrigens betont
moderat. Je nach Zutaten wie Nu-
deln, Gemüse, Poulet, Crevetten oder
Rindfleisch betragen sie zwischen
13.50 bis 18.50 Franken pro Gericht.
Neben dem eigentlichen Take-away-
Service verfügt das Lokal auch über
ein paar Tische zum Essen und Trin-
ken für einige Gäste. Als Getränke
werden verschiedene typisch thailän-
dische Fruchtsäfte, Tees oder Biere
angeboten.

Angegliederter Asia Shop
Parallel zu ihrem Take-away-Betrieb
betreibt Lynn Gruber in ihrem Lokal
ihren Asia Shop mit ausgewählten

Produkten von frischen Gemüsen,
Früchten und Gewürzen bis zu Spezi-
alitäten wie Bambussprossen, Fisch-
saucen und dergleichen. «Selbstver-
ständlich werden alle Produkte mei-
nes Angebots von mir persönlich aus-
gewählt und sind aus Asien impor-
tiert», betont die charmante Jungun-
ternehmerin und ergänzt: «Da ich
vor allem über die Mittagszeit nicht
gleichzeitig den Take-away und den
Asia Shop bedienen kann, habe ich
für den Shop eine Mitarbeiterin ein-
gestellt, die mit diesen Spezialitäten
gut vertraut ist.»

Traditionsreiches Gebäude
Fernöstliche Tradition prägt aber
nicht nur Lynns Kochkunst, sondern
traditionsreich ist auch der Ort ihres
neuen Lokals. Dies zeigt ein Blick in
Küsnachts Dorfgeschichte und mehr
noch die Familienerinnerungen von
Ernst Känel, dem heutigen Besitzer
des Hauses an der Seestrasse 155
und Inhaber des Töff Paradies. Tat-
sächlich diente das 1890 erbaute

Haus schon früher einmal den hung-
rigen Küsnachtern. Denn als 1950
die Eltern des heutigen Hausbesitzers
das Gebäude erwarben, waren dort
bereits das Restaurant Freihof sowie
eine Bäckerei und Konditorei statio-
niert.

Das Restaurant Freihof führten
die Eltern bis 1963 und die Bäckerei
und Konditorei Känel bis 1977, ehe
beide Betriebe geschlossen wurden.
In den folgenden Jahren waren hier
verschiedene kleinere regionale Ge-
schäfte eingemietet.

Dass hier fortan Lynn Grubers
«Thai Take Away & Asia Shop» die
Küsnachter kulinarisch erfreut, wirkt
wie eine zeitgemässe Fortsetzung
dieser sympathischen gastlichen Tra-
dition.

Ein Hauch von Asien weht durch Küsnachts «Freihof»
Seit kurzer Zeit können
Liebhaber von Thai-Spezia-
litäten in Küsnacht ihre
Mahlzeit bequem als Take-
away mitnehmen.

Hans-Peter Neukom

Lynn’s Thai Take Away & Asia Shop, See-
strasse 155, 8700 Küsnacht, Öffnungszei-
ten: Mo bis Fr jeweils 10.30 bis 19 Uhr, Sa
ab 11 bis 17 Uhr. So geschlossen. Kontakt:
lynns.thaishop@bluewin.ch oder Telefon
044 910 06 05. Als Zahlungsmittel werden
Bargeld, Maestro, Postcard, Visa und Mas-
tercard akzeptiert.Lynn Gruber vor ihrem Thai-Take-away und -Shop. Foto: Hans-Peter Neukom

Postkarte Restaurant Freihof (Jahrgang unbekannt). Archiv Ortsmuseum
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Antoine F. Goetschel setzt sich seit
Langem für die Besserstellung der
Tiere durch das Recht ein. Ihm sind
mehrere Verschärfungen in der Ge-
setzgebung zum Thema Tierschutz zu
verdanken und er war massgeblich
daran beteiligt, dass die Schweiz
1992 als weltweit erstes Land die
«Würde der Kreatur» in die Verfas-
sung aufnahm. Als Tieranwalt des
Kantons Zürich befasste er sich zwi-
schen 2007 und 2010 mit über 700
Fällen von Verstössen gegen das
Tierschutzgesetz und vertrat die Tie-
re offiziell vor Gericht. Obwohl das
Amt des Tieranwalts 2010 abge-
schafft worden ist, kämpft er weiter
für die Verbesserung der rechtlichen
Stellung des Tieres. Zu diesem Zweck
gründete er 2016 den Verein «Global
Animal Law» (GAL), als dessen Präsi-
dent er nun amtet. GAL setzt sich un-
ter anderem vor der UNO mit ver-
schiedenen Projekten weltweit für
den Tierschutz auf Gesetzesebene
ein. Zudem hat Goetschel mehrere
Bücher zu dieser Thematik geschrie-
ben. Sein neues Werk «Animal Spa»
ist kürzlich erschienen.

Antoine Goetschel, Sie haben von 2007

bis 2010 das Amt des Tieranwalts im

Kanton Zürich innegehabt. Weshalb?

Ich wollte den Tieren in den Strafver-
fahren und in der Öffentlichkeit eine
Stimme geben. Meiner Meinung nach
sollte es den Tieren besser gehen –
und der Gesellschaft geht es besser,
wenn es den Tieren besser geht. Sie
als zahlenmässige Mehrheit in die
Gesellschaft zu integrieren, macht
diese menschlicher. Aufgrund meiner
juristischen Recherchen habe ich ge-
merkt, dass ein Gesetz nichts nützt,
wenn es nicht angewendet werden
kann. Die Zunahme der Fälle für den
Tieranwalt zeigen, dass die Behörden
bessere Arbeit verrichten, wenn man
genauer hinschaut. Ich verstand mei-
ne Aufgabe im Amt als rechtliche Un-
terstützung für die Veterinärämter,
die juristisch nicht so erfahren und
somit den Anwälten der Gegenseite
im Kampf um den Tierschutz recht-
lich ausgesetzt waren.

Ein wichtiger Begriff des Tierschutzes ist

die Tierwürde. Was bedeutet er genau

und wieso ist er so wichtig?

Der Schutz des Tieres nur vor
Schmerz und Leiden greift zu wenig

weit. Man soll die Tiere auch in ihrer
Würde, in ihrem Eigenwert und ih-
rem Selbstzweck an sich schützen. Es
ist eine Entwürdigung, wenn das Tier
nur noch das macht, was der Mensch
ihm sagt. Es geht darum, das Tier
nicht für menschliche Zwecke zu dis-
kriminieren und es nicht lächerlich
zu machen. Darüber hinaus ändert
sich der Umgang mit den Tieren, der
Mensch anerkennt den Wert und die
Fähigkeiten von Tieren eher, wenn
man dem Tier eine
Würde zuspricht.
Der Begriff der
Würde stellt die Zu-
kunft der Mensch-
Tier-Beziehung dar
und es soll weltweit
damit gearbeitet werden. Das wollen
wir mit unserem Verein «Global Ani-
mal Law» erreichen.

Ist die Würde des Tieres auch noch wich-

tig, wenn es kurz darauf geschlachtet

wird? Sein Leben ist ja sowieso bald

vorbei.

Es gehört zu Pflicht eines für die
Schlachtung verantwortlichen Men-
schen, das körperliche und seelische
Leiden des Tieres beim Schlachtvor-
gang maximal zu schützen. Dieser
sollte für das Tier möglichst scho-
nend und stressfrei erfolgen. Es gibt
keine Gleichbehandlung im Unrecht:
Nur weil das Schlachten an sich na-
türlich schon den grösstmöglichen

Eingriff in das Tierleben darstellt, ist
der Mensch nicht von der Pflicht ent-
bunden, die Tiere auf dem Weg dort-
hin gut zu behandeln und deren
Würde zu schützen.

Tierliebe wird häufig übertrieben, es

gibt zum Beispiel Friseursalons für Hun-

de. Was sagen Sie dazu?

Friseursalons und die Tatsache, dass
ein Tier gepflegt wird, finde ich gar
nicht so schlimm, solange ein Tier

Tier bleiben darf
und nicht mit ge-
färbten Haaren
oder Designerhals-
bändern einzig zu
menschlichen Zwe-
cken verwendet

wird. Ein Hund will Hund und nicht
Modeobjekt sein, Kontakt zu anderen
Hunden haben und sich auch einmal
zurückziehen können. Bedenklich
finde ich auch, wenn mit Tierliebe
Fälle von Tierquälerei kaschiert wer-
den, was beim Animal Hoarding,
dem Halten von übermässig vielen
Tieren zu tierunwürdigen Bedingun-
gen, oder beim Sex mit Tieren vor-
kommt. Ein für ein Tier verantwortli-
cher Mensch muss sein Tier nicht lie-
ben, er muss sich einfach seiner Ver-
antwortung bewusst sein und gut mit
ihm umgehen.

Sie kritisieren die menschliche Doppel-

moral, wenn es um Tiere geht: Die Katze

sitzt im Schoss, der Fisch landet in der

Pfanne. Weshalb sind Sie auf Fotos

trotzdem häufiger mit Katzen als mit Fi-

schen zu sehen?

Hier unterwerfe ich mich etwas den
Ritualen der Medien, die lieber Fotos
mit Katzen und Hunden zeigen, weil
diese der Öffentlichkeit vertrauter
sind. Zudem hat es häufig auch prak-
tikable Gründe: So posiere ich mit
Hannah, unserem Therapiehund, der
ab und zu hier im Büro ist. Das ist
natürlich einfacher als von irgendwo-
her ein anderes Tier aufzutreiben.
Aber ich habe auch schon mit Ad-
lern, Kühen und Schweinen posiert.
Hier bin ich nicht wählerisch.

Sind Tiere nicht ein notwendiges Opfer

für den menschlichen Fortschritt? Ich

denke hier vor allem an Tierversuche.

(Überlegt lange). Es gab tatsächlich
Fortschritte dank Tierversuchen, die
sich in der Gesundheit der Menschen
und Tiere niederschlagen. Krankhei-

ten, die vor einigen Jahrzehnten
noch sehr gefährlich waren, sind
heute ausgerottet. Das kann ich nicht
verneinen. Allerdings werden viele
schwer belastende Tierversuche in
der Grundlagenforschung durchge-
führt, wo man nie genau weiss, ob
überhaupt etwas Sinnvolles dabei he-
rauskommt. Hier sind Belastung und
Nutzen nicht ausgewogen. Viele Tier-
versuche sind unnötig, weil sie be-
reits an anderen Ort durchgeführt
worden sind und keine neuen Er-
kenntnisse liefern. Es würde Alterna-
tivmethoden geben, jedoch werden
diese kaum thema-
tisiert. Die Industrie
ist übermächtig.
Rechtlich gibt es
kaum Mittel, Tier-
versuche auf eine
unerlässliche Zahl
zu verringern und
die übrigen Versuche anzuzweifeln
und zu verhindern, weil sie nicht
zum menschlichen Fortschritt beitra-
gen.

Und wie sieht es beim Fleischkonsum

aus? Dieser sorgt ja für die Versorgung

mit wichtigen Nährstoffen und ist somit

ein Grund für den Fortschritt des Men-

schen.

Schaut man sich den Fleischkonsum
des Menschen an, zeigt sich, dass die
Ausnutzung von Tieren für menschli-
che Zwecke auch negative Folgen für

den Menschen haben kann: Heute
sterben sehr viele Menschen an vom
übermässigen Fleischkonsum verur-
sachten Übergewicht. In diesem Sin-
ne sorgt der übermässige Fleischkon-
sum keineswegs für menschlichen
Fortschritt, er ist sogar gefährlich für
den Menschen.

Ist der Tierschutz nicht ein First-World-

Problem, das nur in wohlhabenden Län-

dern zum Thema wird, weil man dort

keine grösseren Sorgen hat?

Dem Menschen geht es nicht schlech-
ter, wenn es dem Tier besser geht, im
Gegenteil. In Schwarzafrika kann die
Gesundheit eines Kamels für einen
Bauern überlebenswichtig sein. Die
Tiergesundheit und damit auch der
Tierschutz spielen also wirtschaftlich
eine grosse Rolle. Wir von der GAL
wollen den Tierschutz global durch-
setzen, auch in Entwicklungsländern,
weil wir den Tierschutz eben genau
nicht als First-World-Problem, son-
dern als globales Thema ansehen.
Natürlich ist das Gesetz ein Abbild
der Ansichten und Probleme in den
jeweiligen Ländern und deshalb zum
Beispiel in Afghanistan auch anders
als hier. Jedoch sind wir davon über-
zeugt, dass auch dort Fortschritte im
Tierschutz möglich sind, natürlich
unter Berücksichtigung der örtlichen
Wertvorstellungen und ohne dabei
imperialistisch und besserwisserisch
zu wirken.

Sie haben viele juristische Bücher ge-

schrieben. Das neu erschienene «Animal

Spa» scheint mir auf den ersten Blick

anders, enthält aber auch viele Begriffe

des Rechts. Was meinen Sie dazu?

Mit den Geschichten in meinem Buch
versuche ich darzulegen, wie Tier-
schutz funktioniert und er funktionie-
ren sollte. Daher werden viele juristi-
sche Begriffe genannt und erklärt.
Damit will ich einen schärferen Blick
auf die Thematik erreichen. In den

Medien wird der
Tierschutz häufig
ethisch begründet,
die Berichterstat-
tung beschränkt
sich auf Jöh-Ge-
schichten oder
Skandale. Weitere

Schritte wie Verbesserungen in Recht
und Vollzug bleiben aber aus. Mit
«Animal Spa» will ich auf die eigent-
lich strukturellen Probleme aufmerk-
sam machen. Für mich als Anwalt ist
der rechtliche Tierschutz zentral,
weil er durchgesetzt werden kann
und muss. Tierschutz geht uns aber
alle etwas an. Mit der eher humorvol-
len Schreibweise möchte ich eine
breite Leserschaft ansprechen und
sie zum Umdenken bewegen, weil
nur durch Mehrheiten Gesetze verän-
dert werden können.

«Der Tierschutz geht uns alle etwas an»
Am heutigen Welttier-
schutztag gibt Tieranwalt
Antoine F. Goetschel Aus-
kunft über seine Motivati-
on, Ansichten und Pläne
rund um den Tierschutz.

Gian-Andri Baumgartner

Der 60-jährige Tieranwalt Antoine F. Goetschel setzt sich auch mit Büchern für den Tierschutz ein. Fotos: gab.

«Dem Menschen geht es
nicht schlechter, wenn es
dem Tier besser geht.»

Antoine F. Goetschel

Seit 1931 gilt der 4. Oktober als
internationaler Welttierschutztag,
auch World Animal Day genannt.
Diesem Tag nutzen Tierschutzorga-
nisationen, um mit Aktionen und
Informationsveranstaltungen auf
ihre Anliegen aufmerksam zu ma-
chen und sich für einen würdevol-
len und artgerechten Umgang mit
Tieren einzusetzen.

1925 erstmals veranstaltet
Die Idee für einen Welttierschutztag
wurde zum ersten Mal 1924 vom
deutschen Schriftsteller und Tier-
schützer Heinrich Zimmermann
vorgebracht. Die erste Durchfüh-
rung folgte am 4. Oktober 1925 im
Rahmen einer lokalen Veranstal-
tung im Berliner Sportpalast. Bis
zur ersten internationalen Durch-

führung vergingen allerdings noch
sechs Jahre. Im Mai 1931 wurde
auf dem internationalen Tierschutz-
kongress in Florenz beschlossen,
den Tierschutztag international ein-
zuführen. Daraufhin wurde der in-
ternationale Welttierschutztag am
4. Oktober desselben Jahres zum
ersten Mal abgehalten.

Dass der Tierschutztag jeweils
am 4. Oktober abgehalten wird, ist
kein Zufall: An diesem Tag wird
dem christlichen Heiligen Franz
von Assisi, dem Gründer des Fran-
ziskaner-Ordens, gedacht. Der Le-
gende nach hat Franz von Assisi
sich stets stark für die Tiere als Ge-
schöpfe Gottes eingesetzt und war
für seine Tierpredigten bekannt.
Heute gilt er als Schutzpatron der
Tiere. (gab.)

Heute ist Welttierschutztag
Antoine F. Goetschels neues Buch
«Animal Spa» spielt in einem Lu-
xusresort für Tiere, dem sogenann-
ten «Kuhrreh-
sort». Dort tref-
fen zahlreiche
Opfer von Tier-
quälerei zusam-
men und erzäh-
len aus ihrer
Perspektive von
den Missetaten,
die an ihnen be-
gangen worden
sind. Alle im Buch beschriebenen
Fälle von Tierschutz-Verstössen
sind wirklich passiert und von
Goetschel während dessen Zeit als
Tieranwalt behandelt worden. Das
Werk gibt dem Leser Einblick in die
Missstände im menschlichen Um-

gang mit dem Tier und gibt Infor-
mationen über die rechtliche Hand-
habung von Verstössen gegen das
Tierschutzgesetz. Im Vergleich zu
früheren Büchern verzichtet Goet-
schel in «Animal Spa» nach eige-
nen Angaben weitgehend auf eine
juristische Sprache, sodass sich das
Buch ähnlich einer Fabel leicht le-
sen lässt und eine breite Leser-
schaft anspricht.

Wettbewerb
Wir verlosen drei handsignierte Ex-
emplare. Mitmachen ist ganz ein-
fach. Schreiben Sie eine Postkarte
an: Lokalinfo AG, Buckhauserstr.
11, 8048 Zürich. Einsendeschluss
ist 12. Oktober (Poststempel). (gab.)

Wettbewerb: Bücher zu gewinnen

Keine Korrespondenz über den Wettbe-
werb. Rechtsweg ausgeschlossen.

«Tierschutz macht eine
Gesellschaft menschlicher.»

Antoine F. Goetschel
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Im einzigen Spiel der vergangenen
Woche hielten die GCK Lions in einer
hochstehenden Partie gegen ein star-
kes La Chaux-de-Fonds auf Augenhö-
he mit, mussten sich aber trotzdem
knapp mit 3:4 geschlagen geben.

Mit einem Pfostenschuss, der die
Führung bedeutet hätte, und einem
bösen Lapsus in Überzahl, als ein
Verteidiger an der blauen Linie die
Scheibe verlor und damit den 2:2-
Ausgleich ermöglichte, verlief die
Partie nicht zugunsten der Küs-

nachter. Zuvor hatten sie durch Tref-
fer von Kaj Suter und Axel Anderson
das Ergebnis kurzzeitig von 0:1 auf
2:1 gedreht. Doch dann zogen die
Neuenburger auf 2:4 davon, was die
Entscheidung bedeutete. Die GCK
Lions gaben aber nicht auf und ka-
men noch mal auf 3:4 durch Marc
Geiger heran. Zu einem Punktgewinn
reichte es aber nicht mehr. (e.)

Lions nahe am 1. Punktegewinn

Verteidiger Marc Geiger schaltet sich sehr offensiv in den Angriff ein und
ist mit zwei Treffern und vier Assists sogar Topscorer. Foto: Walo Da Rin

Am Samstag, 6. Oktober, um 17 Uhr auf
der KEK folgt das nächste Heimspiel ge-
gen die EVZ Academy.

Als vor 70 Jahren die GEMI gegrün-
det wurde, ahnte wohl noch nie-
mand, dass sich aus den damaligen
bescheidenen Anfängen eine solide
Handwerksfirma entwickeln würde.

1948 geriet die an der Mariahal-
denstrasse 1 gelegene Firma Stenz in
wirtschaftliche Schwierigkeiten. Um
die Arbeitsplätze erhalten zu können,
beschlossen einige ehemalige Mitar-
beiter, eine Produktiv-Genossenschaft
zu gründen, was in dieser Zeitepoche
häufig vorkam.

Trotz harzigem Start gelang es,
die Schreinerei einigermassen renta-
bel zu betreiben. Hochs und Tiefs
wechselten sich ab und begleiten die
Firma bis heute.

Dank ständiger Rationalisierung
der Betriebsabläufe und dem Erken-
nen der Marktsituationen ist es unse-
rer Schreinerei gelungen, immer wie-
der positive Jahresabschlüsse zu er-
zielen. Dies ermöglichte es uns, die
Gebäude zu erneuern und attraktiver
zu gestalten. Mit der Einführung ei-
ner gesteuerten Maschine, verbun-
den mit CAD (zeichnen mit Compu-
ter), eröffnen sich neue Möglichkei-
ten, da die GEMI nun in der Lage ist,
beinahe alle benötigten Werkstücke
selber herzustellen.

Erstklassige Dienstleistungen
Der Name GEMI soll auch in Zukunft
für einwandfreie Produkte und erst-
klassige Dienstleitungen bürgen. Der
Wunsch der Kunden nach Dienstleis-
tungen aus einer Hand und das von

uns selbst gesteckte Ziel, hier einen
maximalen Erfüllungsgrad zu errei-
chen, wird für uns weiterhin eine He-
rausforderung bleiben, an der wir
täglich arbeiten. Nun ist es an uns –
Geschäftsführung und Mitarbeitern –,
gemeinsam das vorhandene Funda-
ment zu festigen, um unseren Kun-

den stets ein kompetenter Partner zu
sein und ein kontinuierliches Wachs-
tum im Sinne des Unternehmens zu
gewährleisten. (pd.)

GEMI Schreinereigenossenschaft in
Erlenbach: Seit 70 Jahren Ihr Schreiner
Im späten Frühjahr 1948
wurde im damaligen
Restaurant Post in
Erlenbach die Genossen-
schaft für Möbel und
Innenausbau (GEMI)
gegründet.

GEMI Schreinereigenossenschaft, Maria-
haldenstrasse 1, 8703 Erlenbach, Telefon
044 915 31 68, www.gemi.ch, info@gemi.
ch

Publireportage

Die Mitarbeiter mit vollem Elan vor dem im 2007 sanierten Firmensitz.

Ein Blick in die modern ausgerüstete Werkstatt in Erlenbach. Fotos: zvg.

Seit 40 Jahren wohnt die gebürtige
Zugerin Verena Vollenweider in Er-
lenbach, und seit 32 Jahren führt sie
mit viel Passion und Fachwissen das
Tabakgeschäft beim Bahnhof Küs-
nacht, wo man nebst professionell
gelagerten Tabakwaren auch die da-
zu benötigten Accessoires, Geschenk-
artikel und auserlesene Spirituosen
wie seltene Rum-Sorten erhält.

Ein- bis zweimal jährlich wird die
Tabatière von einer sogenannten
Master-Torcedorin aus Kuba besucht,
welche den Kundinnen und Kunden
vor Ort ihr Kunsthandwerk präsen-
tiert. Am vergangenen Samstag war
Vivian Mirabal Mendoza von der Ma-
nufaktur Carlos Balino zu Gast und

zum ersten Mal in ihrem Leben in
der Schweiz, wie die Kubanerin aus
der Hauptstadt Havanna erzählte. Ih-
re von Hand gerollten Zigarren der
Grösse «Robusto» gingen weg wie
warme Weggli. Dicht drängten sich

die Kunden während des ganzen Ta-
ges, mitunter auch zwei Damen, im
familiären Traditionsgeschäft. (tsp.)

Vivian aus Havanna rollte in Küsnacht
Grossansturm in einem klei-
nen Tabakgeschäft: Rund
80 Kunden wollten sich von
der Master-Torcedorin Vivian
Mirabal Mendoza eine
«Robusto» rollen lassen.

Tabatière Küsnacht, Bahnhofstrasse 6,
8700 Küsnacht, Telefon 044 910 06 75.
www.tabatiere-kuesnacht.ch

Publireportage

Vivian Mirabal Mendoza (l.) zu Besuch in der Tabatière. Foto: Toni Spitale

Die Hausherren vom Basketballclub
Küsnacht Erlenbach «Goldcoast Wal-
labies» starteten am Wochenende in
der neuen höheren Spielklasse sehr
nervös gegen die zweite Mannschaft
aus Fribourg. Die Intensität in der
Nationalliga B ist ungleich höher als
in der ersten Liga National. Die junge
Truppe von Trainer Tresor Quidome
kam im ersten Viertel dadurch gehö-
rig ins Schwanken und musste nach
zehn Minuten bereits einem 20-Punk-
te-Rückstand hinterherrennen. Im
zweiten Viertel konnte das Heimteam
sich allerdings fangen. Dies resultierte
in einer spielerisch stärkeren zweiten
Hälfte der Wallabies und führte zu ei-
nem ebenbürtigen Schlagabtausch

mit der U23 aus Fribourg. Für ein
spannendes Resultat sollte es aber
nicht reichen. Die anfängliche Ängst-
lichkeit und einige personelle Absen-
zen (Verletzungen, Arbeit) waren zu-
mindest für dieses erste Spiel in der
Nationalliga B für die junge Truppe
von Quidome eine Hürde zu viel. Den-
noch gibt es Grund zur Hoffnung. In
den restlichen 30 Minuten des Spiels
präsentierten sich die Wallabies mit
weniger Furcht und besseren Spielzü-
gen. Zu erwähnen ist, dass die Mann-
schaft sich im Vergleich zu letztem
Jahr stark verändert hat und deshalb
Zeit benötigt wird, um die neuen
Spieler an die neue Spielidee von
Trainer Quidome heranzuführen. Oh-
ne Andrija Dimitrijevic und David La-
zarevic fehlen zudem auf unbekannte
Zeit zwei wichtige Stützen des Teams,
die noch letztes Jahr zu den Leis-
tungsträgern zählten. Positiv aufgefal-
len sind Rückkehrer George Dellas,
Neuzugang Even Skjellaug und Neven
Kljajic. Alle drei punkteten jeweils
zweistellig. (e.)

Niederlage für Basketballer
Für die Nationalliga-B-Neu-
linge von der Goldküste gab
es zum Beginn der neuen
Saison eine deutliche Nie-
derlage gegen Groupe E
Académie Fribourg U23.
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AUF EINEN BLICK

Kehrichtabfuhr/ Tankstelle

Umzüge

Hausräumungen

Für Ihre Eintragungen
in unserer Rubrik «Auf einen Blick»:

Frau H. Haltiner berät Sie gerne.
Telefon 044 910 88 26

Teppiche / Parkett

Rudolf Günthardt AG, Seestrasse 89
Küsnacht 044 914 70 80

Schmidli Innendekoration, Drusbergstr.
18, Erlenbach 044 910 87 42

Rudolf Günthardt AG, Seestrasse 89
Küsnacht 044 914 70 80

ANZEIGEN
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Der Wrangler, der vom Militärfahr-
zeug Willys MG von 1942 abstammt
und seit seiner Erstauflage 1987 nur
behutsam weiterentwickelt wurde –
symbolisiert das Echte. Für die Fans
lautet die Frage daher weniger, was
an der vierten, mit dem Kürzel JL
gekennzeichneten Generation neu
ist. Vielmehr, ob er noch der Alte ge-
blieben ist. Um Entwarnung zu ge-
ben: Ja. Von der kantigen Karosserie
in zwei Radstandversionen mit Soft-
oder Hardtop über die runden
Scheinwerfer, sechs Kühlergrillrip-
pen und trapezförmige Radhäuser
bis hin zu den abnehmbaren Türen
und der klappbaren Frontscheibe ist
alles da, was den Wrangler zum
Wrangler macht.

Sparsamer mit 8-Gang-Automatik
Auch der Schalthebel fürs Verteilerge-
triebe ist geblieben, und wie immer
gibt es «Easter Eggs» zu entdecken:
kleine Details wie die Willys-Zeich-
nungen an Schaltknauf, Windschutz-
scheibe und auf den Felgen. Dennoch,
und das dürfte selbst konservativen
Jeepers einleuchten, musste der
Wrangler einige Änderungen hinneh-
men, um das Prädikat «All-New» zu
verdienen. Zu den verschmerzbaren
zählen LED-Scheinwerfer, Luftausläs-
se auf der Motorhaube und ein mini-
males Längenwachstum auf 4,33 re-

spektive 4,88 Meter. Im funktionalen,
schön verarbeiteten Cockpit hält das
21. Jahrhundert mit Kombiinstru-
ment, Zentraldisplay, Smartphone-
gängigem Infotainment und Rückfahr-
kamera ohne Hightechkitsch Einzug.

Im Motorenprogramm stehen ein
2,2-Liter-Diesel mit 200 PS und 450
Nm sowie ein neu entwickelter 2,0-Li-
ter-Benziner mit 270 PS und 400 Nm,

die ihre Kraft über eine 8- statt 6-
Gang-Automatik übertragen und bis
zu 15 Prozent sparsamer sind.
Schwerer zu verkraften: dass der V6
in Europa nicht erhältlich ist. Dafür
ab 2020 ein Plug-in-Hybrid. Und des-
halb reicht es erst mal mit Neuerun-
gen. Vollkommen unangestrengt
schiebt, schaukelt und wühlt sich der
Jeep damit immer tiefer ins Unter-

holz. Dabei liegt der Reiz nicht nur
darin, die Natur zurückzuerobern.
Sondern ein Stück weit sich selbst.
Das postromantische Ich, das meint
ja, immer cool bleiben zu müssen.
Aber das tatsächlich ungeschminkte,
das kann schon mal uncool kreischen,
wenn die Hinterräder in Richtung Ab-
grund rutschen. Und kindlich jubeln,
sobald der Wrangler – als ob ihn die

Situation überfordert hätte! – wieder
der Spur folgt. Doch selbst ein fünf
Millionen Mal verkauftes Urgestein
kann es sich nicht leisten, den SUV-
Trend zu ignorieren, und so betreffen
einige Neuerungen den Alltag statt
das Abenteuer. Nebst den Antriebs-
einstellungen für den Hinterradan-
trieb, die 50:50-Kraftverteilung und
den Vierradantrieb mit Geländeunter-
setzung gibt es nun – wie bei moder-
nen Allradlern üblich – einen Auto-
Modus für eine variable Kraftvertei-
lung auf normalen Strassen.

Wer den Jeep nicht manuell zum
Cabrio umbauen mag, erhält erstmals
ein elektrisches Faltdach. Und dann
wäre da noch die «Urban Jeep»-Ver-
sion Sahara mit feiner Lederausstat-
tung. Nur weil der Sahara keine In-
nenraumwäsche mit dem Garten-
schlauch verträgt, wie das Basismo-
dell Sport auf Strassenreifen rollt, ein
weniger kompromissloses Fahrwerk
aufweist und mit einem Unterset-
zungsverhältnis von 2,72:1 vorlieb-
nimmt, beschränkt er sich nicht auf
Randsteine.

Kein Autobahnrenner
Während bei SUVs das Fahrverhalten
auf befestigter Strasse im Vorder-
grund steht, geht die nach wie vor auf
einer Rahmenkonstruktion basieren-
de Jeep-Ikone nur wenige Kompro-
misse ein. Der Diesel arbeitet ruhig,
doch bei Autobahntempo strapazie-
ren die Windgeräusche das Gehör –
daran ändert auch die schräger ge-
stellte Windschutzscheibe nichts. Die
für den Offroadeinsatz ausgelegte
Lenkung wirkt auf der Strasse
schwammig und bedarf zum Gerade-
ausfahren ständiger Korrekturen.
Und Kurvenfahren ist sowieso nicht
das Metier des 2,2-Tönners.

Wrangler bleibt auch nach Neuauflage ein Offroader
Der neue Jeep Wrangler
wurde in seiner vierten
Generation kräftig
modernisiert und bleibt
doch meilenweit von
einem soften SUV entfernt.

Nina Vetterli

Mehr Leistung, weniger Verbrauch: Der neue Jeep Wrangler mit neuem Cockpit, aber ohne Schickimicki.Foto: zvg.

Daniel Craig hat nach langem und
taktischem Zögern endlich unter-
schrieben, die Besetzungsliste füllt
sich, und der neue Dienstwagen ist
auch rechtzeitig fertig geworden.
Denn pünktlich zum Beginn der Dreh-
arbeiten am 25. Bond-Film bringt As-
ton Martin jetzt sein neues Flaggschiff
an den Start – den DBS Superleggera.
Der Nachfolger des Vanquish erinnert
gleich an zwei berühmte Namen aus
der Firmenhistorie und schlägt die
Brücke zurück bis in die Fünfziger-
jahre. Doch der Gran Turismo ist alles
andere als Alteisen, sondern ein
brandneues Auto, und der geschwun-
gene Schriftzug auf der Motorhaube
ist das Einzige, was auch nur ein we-
nig nach Retro aussieht. Alles andere
ist frisch und fast schon futuristisch
und wie immer bei Aston Martin eher
elegant als extrovertiert.

Souverän und stilvoll
So generiert der DBS Superleggera
zwar bis zu 180 Kilogramm Abtrieb,
die den Wagen wie mit Sekundenkle-
ber an den Asphalt pappen, leistet
sich aber anders als die meisten Kon-
kurrenten kein wildes Flügelwerk.
Denn die Briten wissen, wie sich der
automobile Adel zu benehmen hat,
und verstecken die Luftleitbleche des-
halb beispielsweise in den Radkästen
unter dem Carbonkleid. Auch innen
suchen die Briten die Balance zwi-

schen Leistungssportler und Luxus-
liner und bauen deshalb zwar extrem
straff konturierte Sitze ein, doch die
sind mit allerfeinstem Leder bezogen.
Und dank der Elektronikarchitektur
von Kooperationspartner Mercedes-
Benz gibt es zudem jede Menge High-
tech-Infotainment – vom Command-
Controller auf dem Mitteltunnel bis
zum Navibildschirm mit 360-Grad-
Kamera. Einzig der grosse Touch-
screen fehlt dem englischen Gran Tu-
rismo für den Flirt mit den Internet-
millionären.

Unter der langen Haube steckt so
tief wie möglich eine neue Evolutions-
stufe des hauseigenen Zwölfzylinders,
den die Briten im Lohnauftrag bei
Ford in Köln fertigen lassen: 5,2 Liter
gross und von zwei Turbos unter
Druck gesetzt, leistet er jetzt 725 PS
und reisst mit bis zu 900 Newtonme-
tern an den 21-Zöllern auf der Hinter-
achse. Gezähmt von einer neuen

Achtgangautomatik von ZF, die zu-
gunsten der ausgeglichenen Ge-
wichtsverteilung ebenfalls im Heck
montiert ist, sprintet der DBS Super-
leggera so in 3,4 Sekunden von 0 auf
Tempo 100 und danach ungerührt
weiter – bis am Ende 340 Sachen auf
dem Tacho stehen. Damit erreicht er
die gleiche Höchstgeschwindigkeit
wie der neue Supersportler McLaren
Senna, der dafür allerdings einen
Kampfanzug aus Carbon braucht und
nicht wie der Aston Martin im Desig-
nerdress antritt.

Und das ist nicht der einzige Un-
terschied: Während die Fahrt mit Au-
tos wie dem Senna ein ständiger
Kampf mit den Gesetzen der Physik
und der eigenen Moral ist, fährt man
den DBS Superleggera mit Lust und
Laune und ruft die schier endlosen
Reserven kaum ab. Souverän und stil-
voll geht man mit dem Gran Turismo
auf die grosse Fahrt und geniesst ei-

nen Komfort, wie ihn auch ein S-Klas-
se-Coupé oder ein 8er-BMW nicht
besser bieten – bis man den Wagen
irgendwann mit einem Kickdown aus
der Reserve lockt oder in den Sport-
Modus wechselt. Dann zeigt der Aston
sein zweites Gesicht, schüttelt genau
wie James Bond seine Manieren ab
und stellt alles ins Zeichen dieser ei-
nen Mission – und die heisst, zumin-
dest auf der Rennstrecke oder für die
Kameras, Vollgas!

1,7 Tonnen Kampfgewicht
Dann brüllt der eben noch so sonor-
dezente V12 plötzlich schrill und gif-
tig, die Automatik wechselt die Gänge
mit der Gewalt von Handkantenschlä-
gen, und das Fahrwerk wird hart wie
die Muskeln des durchtrainierten Da-
niel Craig. Und plötzlich zeigt der DBS
einen Punch, der den Fahrer von den
Socken haut. Gut, dass die feinen Le-
dersessel etwas tiefer ausgeschnitten

sind, und gut, dass das eigenwillig ge-
formte Lenkrad so viel Halt bietet.
Denn selbst wenn der DBS mit seinen
knapp 1,7 Tonnen Kampfgewicht al-
les andere ist als Superleggera, jagt er
um die Kurven, dass man sich tat-
sächlich als 007 fühlt.

Von der geballten Kraft des DBS
Superleggera und der Form von Dani-
el Craig werden sich Hunderttausen-
de von Kinogängern ab Herbst 2019
selbst überzeugen können, wenn
James Bond aller Voraussicht nach
mit dem neusten Sportler aus Gaydon
über die Leinwand jagt.

Wer nicht so lange warten mag
und sich vor allem nicht aufs Zu-
schauen beschränken will, der kann
schon in diesem Herbst mit dem DBS
Superleggera durchstarten. Allerdings
hat die Sache einen Haken: Statt
durchschnittlich 15 Franken für das
Kinobillett kostet das Vergnügen dann
mindestens 290 000 Franken.

Daniel Craigs Aston Martin ist jetzt leichter
Mit dem DBS Superleggera
bewirbt sich der englische
Sportwagenhersteller
um eine Rolle im nächsten
James-Bond-Abenteuer.

Thomas Geiger

Ein attraktiver Nebendarsteller mit 725 PS: Neuer Aston Martin DBS Superleggera.  Fotos: zvg.



WE T T E R1 2 Küsnachter Nr. 40 4. Oktober 2018

Gratislieferung bis 14. Okt. 2018

In der Meteorologie wird die Zeit-
spanne von Anfang April bis Ende
September als Sommerhalbjahr be-
zeichnet. Das Winterhalbjahr dauert
entsprechend von Oktober bis März.
Die sechs Sommerhalbjahrmonate
2018 wurden von einer ausserge-
wöhnlichen Wärme, staubiger Tro-
ckenheit und eitel Sonnenschein ge-
prägt. Verglichen mit der langjähri-
gen Normperiode der Jahre 1981–
2010 gingen alle einzelnen Monate
deutlich übertemperiert, zu trocken
und zu sonnig in die Wetterbücher
ein. In der Summe resultierte so über
das gesamte Sommerhalbjahr 2018
ein bis anhin einzigartiges Rekord-
halbjahr.

Rekordwärme
Die durchschnittliche Lufttemperatur
zwischen April und September kam
in Zürich bei 17,5 Grad zu liegen. So
warm war ein Sommerhalbjahr seit
Messbeginn 1864 noch nie. Die letz-
ten sechs Monate waren 2,6 Grad
wärmer als der 30-jährige Mittelwert
der Periode 1981–2010 und 0,3 Grad
wärmer als das Sommerhalbjahr des
legendären Hitzesommers 2003. Da-
mit setzt das Sommerhalbjahr einen
neuen Höhepunkt und ist Teil einer
neuen Ära der Sommerwärme, wie
es MeteoSchweiz treffend ausformu-
lierte. Neun der zehn heissesten

Sommerhalbjahre in Zürich wurden
in den Jahren seit 2003 gemessen.
Die einzige Ausnahme liefert das
Sommerhalbjahr 1947, welches bis
heute als drittwärmstes Sommerhalb-
jahr gilt. Sommerhalbjahre in Zürich
zeigten seit Anfang des 20. Jahrhun-
derts nur wenige Temperaturände-
rungen und waren im Durchschnitt
knapp 13,9 Grad mild. Seit Beginn
des 21. Jahrhunderts setzte eine
deutliche Erwärmung des Sommer-
halbjahrs ein. So ist das Sommer-
halbjahr seit 2001 im Durchschnitt
15,6 Grad warm. Das ist eine Erwär-
mung von knapp 2 Grad innert kür-
zester Zeit.

Sommertage ohne Ende
An 142 der 183 Sommerhalbjahrtage
stieg die Tageshöchsttemperatur am
Zürichberg über 20 Grad. Der bishe-
rige Rekordwert wurde dabei um
ganze zehn Tage überboten. Die mitt-

lere Tageshöchsttemperatur erreichte
mit über 23 Grad ebenfalls einen
neuen Rekordwert. Auch die nächtli-
chen Tiefstwerte lagen mit durch-
schnittlich 12,5 Grad über dem bis-
herigen Rekordwert aus dem Jahr
2003. Das Quecksilber stieg am Zü-
richberg an 76 Tagen über die Som-
mermarke von 25 Grad. Noch mehr
Sommertage erlebte Zürich einzig im
Sommerhalbjahr 2003. Damals gab
es noch zehn Sommertage mehr als
heuer. Ebenfalls sehr viele Sommer-
tage brachte das Sommerhalbjahr
1947: insgesamt 69. Etwas weniger
extrem zeigt sich das abgelaufene
Sommerhalbjahr in Sachen Hitze. Ei-
ne intensive Hitzewelle rollte zwar
zwischen Mitte Juli und Anfang Au-
gust über die Nordschweiz, ansons-
ten zeigte sich das Sommerhalbjahr
aber meistens konstant sehr warm –
nicht aber extrem heiss. Dies zeigt
sich in der Anzahl Hitzetage. Im

Sommerhalbjahr 2018 wurden 18
Hitzetage mit einer Höchsttempera-
tur über 30 Grad erfasst. Das ist
zwar deutlich mehr als im langjähri-
gen Durchschnitt, welcher von ledig-
lich sechs Hitzetagen ausgeht, aber in
bereits drei Sommerhalbjahren gab
es noch mehr Hitzetage als 2018. So
brachten die Jahre 1947, 2003 und
2015 im Sommerhalbjahr alle je 26
Hitzetage.

Dürre und Sonnenschein pur
Extrem war neben der Rekordwärme
auch die ausgeprägte Trockenheit,
welche das Sommerhalbjahr 2018
dominierte. Seit April fielen in Zürich
lediglich 400 mm Regen. Das sind ge-
rade mal 60 Prozent der üblichen
Niederschlagsmengen. Das Regen-
defizit entspricht der Regenmenge
zweier Sommermonate. Das Som-
merhalbjahr war damit in Zürich so
trocken wie seit 69 Jahren nicht

mehr. Noch etwas trockener waren
die Sommerhalbjahre 1947 und
1949. Hohe Temperaturen und Tro-
ckenheit entstehen durch lang anhal-
tende Schönwetterlagen. Entspre-
chend leistete im Sommerhalbjahr
2018 auch die Sonne zahlreiche
Überstunden. Mit 1462 Sonnenstun-
den in Zürich zwischen April und
September 2018 war es das sonnigs-
te Sommerhalbjahr seit mehr als 70
Jahren. Diese Periode brachte mehr
Sonnenschein als beispielsweise das
ganze Jahr 1994. Noch sonniger wa-
ren die Sommerhalbjahre 1911 und
1945 und 1947 mit 1470 bis 1520
Sonnenstunden.

Kühlen statt wärmen
Die Rekordwärme im Sommerhalb-
jahr 2018 hat durchaus einen Ein-
fluss auf die Energiekosten im Ge-
bäudebereich. Die Heizkosten steigen
und sinken analog mit den Tempera-
turen. Ein meteorologischer Indikator
dafür sind die Heizgradtage. Am An-
fang und Ende des Sommerhalbjahrs
wird in der Schweiz je nach Witte-
rung geheizt. Im Sommerhalbjahr
2018 erreichten die Heizgradtage ei-
nen Wert von 235. Noch tiefer war
dieser Wert lediglich im Sommer-
halbjahr 2009. Im Durchschnitt liegt
er bei über 640.

Anders sieht es beim Kühlbedarf
aus. Immer häufiger werden Gebäu-
de im Sommer gekühlt. Je höher die
Aussentemperatur, desto mehr Ener-
gie braucht es dazu. Ein Indikator
dafür sind Kühlgradtage. Dieser Indi-
kator stieg heuer auf einen Wert von
263. Noch höher stieg er nur im
Sommer 2003. Im langjährigen
Durchschnitt liegt er allerdings nur
bei 85. Im Sommer 2018 musste auf-
grund der Rekordwärme natürlich
nicht geheizt, jedoch aber umso mehr
gekühlt werden.

Sommerhalbjahr brach fast alle Rekorde
Mitteleuropa, die Schweiz
und Zürich erlebten ein Re-
kord-Sommerhalbjahr. Bei
praktisch allen relevanten
Wetterparametern schwingt
das Sommerhalbjahr 2018
obenaus oder gehört in die
Top 5 seit Messbeginn vor
rund 150 Jahren.

Silvan Rosser

Wetter, Klimawandel und Energiewende in
Zürich: www.meteozurich.ch

So heiss wie im 2018 war ein Sommerhalbjahr (April–September) in Zürich in den letzten 154 Jahren noch nie.
Es ist eine starke Häufung extrem warmer Sommer seit Beginn des 21. Jahrhunderts zu beobachten. Grafik: ros.
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Mit «Wolkenbruch» setzt der Zürcher

Regisseur Michael Steiner an seine

Erfolge von «Sennentuntschi» und

«Grounding» an. Bereits 2012 war

Autor Thomas Meyer mit dem gleich-

namigen Roman ein Wurf gelungen.

Das Premierenpublikum am Zurich

Film Festival (ZFF) war restlos be-

geistert, ja hingerissen. Vor allem

auch wegen Joel Basman, dem aus

Zürich stammenden Schauspieler mit

internationaler Erfolgsagenda. Seine

Eltern Veronika und Menachem Bas-

man betreiben das Modeatelier Bas-

man an der Anwandstrasse.

Der Filmplot spielt im orthodox-

jüdischen Kreis in Zürich. Motti (Bas-

man) verliebt sich in eine Nicht-Jüdin,

eine sogenannte «Schickse». Damit

nimmt das Schicksal seinen Lauf und

die Film-Mame (Inge Maux) läuft

Sturm. Ihr Sohn möchte man nicht

sein. Im richtigen Leben sei das nicht

so, scherzte Basman. Ein hervorra-

gender Cast auch mit Udo Samel und

Sunnyi Melles machen den Film zu

einem cineastisch herausragenden

Kunstwerk.

Vor der Weltpremiere gabs einen

exklusiven Empfang im neu eröffne-

ten «Signau House and Garden». Die-

ses ist im Mitbesitz von Filmprodu-

zent Hans Syz (Turnus Film). Thomas

Meyer kam mit seiner Verlobten, Mi-

chael Steiner erstmals mit neuer

Freundin. Auf dem grünen Teppich

vor dem Corso unterhielt die Zürcher

Klezmer-Band «Cheibe Balagan». Er

sei Insider, was den Plot anbelange,

sagte Premierengast Roger Scha-

winski. Der Medienunternehmer ist

beim Bahnhof Wiedikon aufgewach-

sen und schildert dies ebenfalls in sei-

nem Buch «Wer bin ich».

Filmereignis des Jahres
feiert Weltpremiere am ZFF

ZÜRICH INSIDE
Ursula Litmanowitsch
E-Mail: litmanowitsch@gmail.com

Das Dream-Team des neuen Schweizer Films «Wolkenbruch» (v.l.): Regis-
seur Michael Steiner, Hauptdarsteller Joel Basman, Buch-und Drehbuch-
autor Thomas Meyer.

Filmverleiher DCM und Co-Produzenten (v.l.): Marc Schmid-
heiny, Christoph Daniel, Stephanie Candinas, Dario Suter,
Joel Brandeis.

Die Schauspielerin
Sunnyi Melles.

Produzenten Turnus-Film (v.l.): Michael Steiger,
Anita Wasser, Hans Syz, Banquier und Miteigen-
tümer «Signau House and Garden».

Inge Maux spielt im Film die resolute jid-
dische Mame.

ZSC-Lions-Verteidiger Seve-
rin Blindenbacher.

Die Familie Schawinski unter den Premieren-
gästen.

Thomas Meyer mit Verlobter Lisa
Rennefahrt.

Extra angereist: Opernstar
Noëmi Nadelmann.

Christian Jott Jenny, Eveline Fas-
ser Testa, St. Moritz.

Michael Steiner mit Freundin Sa-
mantha Meier.

Der grosse Schauspieler Udo Samel spielt
Mottis Tate.
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Donnerstag, 4. Oktober

10.00–11.00 Spiel & Spass für Alt und Jung: einmal
monatlich öffnet das Alter- und Gesundheitszent-
rum Tägerhalde im Winterhalbjahr den Turn-
raum für Kinder von 1 bis 5 Jahren in Begleitung.
Gemeinsam mit Bewohnenden wird gespielt und
geturnt. Anmeldung im Familienzentrum. Alters-
und Gesundheitszentrum Tägerhalde, Küsnacht.

14.30–17.00 Jeden Donnerstag: Offenes Café mit

Spielraum: Familienzentrum, Tobelweg 4, Küs-
nacht.

Freitag, 5. Oktober

9.00–11.30 Jeden Freitag: Offenes Café mit Spiel-

raum: Familienzentrum, Tobelweg 4, Küsnacht..

9.30–10.30 Jeden 1. Freitag im Monat: Sprechstunde

Kinderernährung: Kostenlose Beratung für Eltern
von Kindern und Erwachsenen. Familienzentrum
,Tobelweg 4, Küsnacht.

12.15–13.30 Mittagstisch für alle: Ein einfaches
Mittagessen für Kinder und Erwachsene. Anmel-
dungen werden bis 10.00 Uhr gleichentags entge-
gengenommen. Familienzentrum, Tobelweg 4,
Küsnacht.

18.00 Vernissage: «Nur Mensch» – Bilder und
Skulpturen, mit Caro Bühler und Milan Spacek.

Die Ausstellung dauert bis 14. Oktober. Öffnungs-
zeiten: Di bis Fr 16–19 Uhr, Sa/So 11–16 Uhr.
www.spacek.ch. www.caroart.ch. Erlengut, Erlen-
gutstasse 1, Erlenbach.

20.15–21.05 Aquafit-Training: Mit dem Delfin-Club
Küsnacht. Mitgliedsbeitrag 25 Franken pro Jahr
und 10 Franken pro Lektion. Hallenbad, Küs-
nacht.

Samstag, 6. Oktober

20.00 KulturKirche Erlenbach: «Störung Kunst»: Ref.
Kirche Erlenbach, Erlenbach.

Freitag, 12. Oktober

18.00–21.00 Vernissage: Rhea-Lynn Noakes. Die
Ausstellung dauert bis 3. November. Die Ausstel-
lung ist während dieser Zeit auch samstags von
10–16 Uhr geöffnet. Keramik-Stall Forch, General
Guisan-Strasse, Forch.

20.15–21.05 Aquafit-Training: Mit dem Delfin-Club
Küsnacht. Mitgliedsbeitrag 25 Franken pro Jahr
und 10 Franken pro Lektion. Hallenbad, Küs-
nacht.

Dienstag, 23. Oktober

10.00–11.00 Jeden Dienstag: Babymassage-Kurs: Für
Babys von 4 Wochen bis 4 Monaten in Begleitung.

Familienzentrum, Tobelweg 4, Küsnacht..

14.30–17.00 Jeden Dienstag: Offenes Café mit Spiel-

raum: Familienzentrum, Tobelweg 4, Küsnacht..

Mittwoch, 24. Oktober

9.00–11.30 Jeden Mittwoch: Babycafé: Familienzen-
trum, Tobelweg 4, Küsnacht..

9.30–11.30 Jeden 2. + 4. Mittwoch im Monat: Müt-

ter-/Väterberatung: Kostenlose Beratung zur Er-
nährung, Pflege und Erziehung von Babys. Fami-
lienzentrum, Tobelweg 4, Küsnacht.

Donnerstag, 25. Oktober

9.30–11.30 «booXkey-Vortrag»: von Nicole Knuth
(Kabarettistin) zum Thema «Das Leben einer Ka-
barettistin – wie komme ich zu meinen Aussa-
gen». Chrottegrotte, Obere Dorfstrasse 27, Küs-
nacht.

14.30–17.00 Jeden Donnerstag: Offenes Café mit

Spielraum: Familienzentrum Küsnacht, Tobelweg
4, Küsnacht ZH.

18.00–20.00 Apéro: Rhea-Lynn Noakes. Die Aus-
stellung dauert bis 3. November. Die Ausstellung
ist während dieser Zeit auch samstags von 10–16
Uhr geöffnet. Keramik-Stall Forch, General Gui-
san-Strasse, Forch.

Was, wann, wo – Tipps für Anlässe in der Region

KIRCHEN

Katholisches Pfarramt
Küsnacht-Erlenbach

Küsnacht, St. Georg

Samstag, 6. Oktober

17.00 Uhr, Eucharistiefeier
Sonntag, 7. Oktober

10.30 Uhr, Eucharistiefeier

Itschnach
Friedhofkapelle Hinterriet

Sonntag, 7. Oktober

9.00 Uhr, Eucharistiefeier

Erlenbach
Kirchenzentrum St. Agnes

Samstag, 6. Oktober

18.30 Uhr, Eucharistiefeier
Sonntag, 7. Oktober

19.00 Uhr, Taizégebet

Reformierte Kirchgemeinde
Küsnacht

Freitag, 5. Oktober 2018

20.00 Uhr, ref. Kirche Küsnacht
Kulturkirche Goldküste
«jazz+more»
Pfr. René Weisstanner

Sonntag, 7. Oktober 2018

10.15 Uhr, Pflegeresidenz Bethesda
Gottesdienst im Bethesda
Pfrn. Heidi Schnegg-Geiser

10.30 Uhr, ref. Kirche Zumikon
Kulturkirche Goldküste
«traditional»

Pfrn. Irena Widmann
18.00 Uhr, Ref. Kirche Zollikerberg
Kulturkirche Goldküste «pop-up»
Pfrn. Judith Wyss
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Kreativität kann nicht gelernt wer-
den, sondern kommt aus dem Innern
des Menschen. Aus Anlass des 125-
Jahr-Jubiläums hat die Martin Stif-
tung in Erlenbach verschiedenste
Projekte initiiert, um die Teilhabe von
Menschen mit einer Beeinträchtigung
in der Gesellschaft zu fördern.

Das Kunstprojekt «Eigenwillig»
soll dazu anregen, einander ohne
Vorbehalte zu begegnen. Einige
Kunstwerke entstanden in Zusam-

menarbeit mit lokalen Kunstschaffen-
den und Bewohnern der Martin Stif-
tung. Weitere Objekte wurden in den
internen Ateliers und in einem eigens
dafür eingerichteten Kunstatelier ge-
staltet.

Die ausgestellten Kunstwerke
zeichnen sich durch ihre Ehrlichkeit,
Vielseitigkeit, Direktheit und Ur-
sprünglichkeit aus. An allen Ausstel-
lungstagen sind einzelne Künstler an-
wesend. Sie zeigen und erklären ihre
Werke. (e.)

Es ist normal, anders zu sein
Künstlerinnen und Künstler
der Martin Stiftung sind ab
12. Oktober in der kultur-
schiene Herrliberg-Feldmei-
len zu Gast. Die Ausstellung
läuft unter dem Titel
«Eigenwillig – es ist nor-
mal, anders zu sein».

Datum: 12. bis 28. Oktober, Vernissage:
Freitag, 12. Oktober, 17 bis 20 Uhr, 17.30
Uhr Begrüssung durch Jürg Hofer, Direk-
tor Martin Stiftung. Öffnungszeiten: Sa/So,
13./14. Oktober, 15 bis 18 Uhr, Freitag,
19. Oktober, 17 bis 20 Uhr, Samstag, 20.
Oktober, 15 bis 18 Uhr, Sonntag, 21. Okto-
ber, 15 bis 18 Uhr, Freitag, 26. Oktober, 17
bis 20 Uhr, Samstag, 27. Oktober: 15 bis
18 Uhr, Finissage: Sonntag, 28. Oktober,
15 bis 18 Uhr.

AUFLÖSUNG

KREUZWORTRÄTSEL

Die Lösung ergibt das einzige deutschsprachige Dorf im Tessin.

Wer das Spielmaterial von «Nmbr9»
das erste Mal sieht, fühlt sich unwei-
gerlich an Tetris erinnert – jenes
Computerspiel, bei dem man ver-
schiedene aus Quadraten bestehende
Teile zusammenfügen muss. Und ein
bisschen etwas davon schwingt auch
bei diesem Legespiel mit.

Bei «Nmbr9» liegen in der Tisch-
mitte pro Spieler je zwei Nummern-
plättchen der Werte 0 bis 9 aus. Da-
bei hat jedes Plättchen in etwa die
Form der Zahl – eben als eine aus
Quadraten zusammengesetzte Figur.

Ziel des Spiels ist es, diese Plätt-
chen so zu stapeln, dass es am meis-
ten Punkte gibt. Dabei werden die
Teile neben- und aufeinandergesta-
pelt, jeder in seinem eigenen Bau-
werk. Dabei gilt es das zugrunde lie-
gende Raster der Quadrätchen zu be-
achten. Ausserdem müssen die Teile
einer Ebene sich mit mindestens ei-
ner Kante berühren, überneinander-
liegende Plättchen dürfen nicht über-
hängend sein und müssen mindes-
tens zwei darunterliegende berüh-
ren.

In jeder Runde wird eine Karte
aufgedeckt, die bestimmt, welche
Zahl nun verbaut werden muss. Jetzt
legt jeder diese nach oben beschrie-
benen Regeln in seine Auslage – alle
spielen gleichzeitig. Und schon gehts
in die nächste Runde.

Haben alle 20 Teile verbaut – jede
Zahl zwei Mal –, wird abgerechnet:
Die Plättchen in der untersten Ebene
zählen nichts. Im ersten «Stock-
werk» wird der Wert des Zahlenteils
mit eins, im zweiten mit zwei, im
dritten mit drei multipliziert. Wer in
der Summe die meisten Punkte hat,
gewinnt.

Dr. Gamble meint: Abstrakt
muss nicht langweilig heissen, das
wissen geneigte Gamble-Leser. Auch
«Nmbr9» macht sich hier nicht per
se schuldig, ist aber am Ende ein
recht solitäres Rätselvergnügen. Die
zufällige Reihenfolge der Teile erfor-
dert immer wieder ein Umdenken,
doch wirklich gross unterscheidet
sich die eine Partie nicht von der
nächsten. Und so spielt man solo vor
sich hin, ohne von Mitspielern ge-
stört zu werden. Am Schluss ver-
gleicht man, wer es besser gemacht
hat oder wem die Plättchenfolge bes-
ser in den Kram passte. Schön sieht
das Spiel aus, ist schnell erklärt,
rasch gespielt und hat seinen Reiz –
für einige Partien.

DR. GAMBLE

Zahlen stapeln

Dr. Gambles Urteil:

«Nmbr9» von Peter Wichmann, Abacus
Spiele, 1–4 Spieler, ab 8 Jahren.

Thomas W. Enderle
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Der reizvolle Mix aus expressionisti-
schen Bildern und filigranen, graziö-
sen Skulpturen lädt den Betrachter
ein, in die Bedeutung des Mensch-
seins einzutauchen. Die beiden
Künstler interpretieren «Nur
Mensch» auf individuelle Art und in
verschiedenen Formen – komple-
mentär, aber nie augenscheinlich.

Nie offensichtlich
Caro Bühler ist freischaffende Male-
rin und lebt und arbeitet in Ebmatin-
gen. Die figurativ abstrahierten Bil-
der entstehen aus vielschichtig aufge-
tragenen Acrylfarben. Darauf hebt
Caro Bühler dann mit Kohle die De-
tails hervor.

Ihre Bilder sind geprägt von Ein-
drücken, Emotionen und den Gedan-

ken des Menschen in den verschiede-
nen Lebensabschnitten. Sie zeigen
die Auseinandersetzung mit der Viel-
schichtigkeit des einzelnen Menschen
– emotional und körperlich. Sie hat
bereits an mehreren Ausstellungen
im In- und Ausland teilgenommen
und einige Bilder sind im Besitz aus-
ländischer Kunstsammler.

Eine Art Askese
Der freischaffende Bildhauer und
Maler Milan Spacek lebt und arbeitet
in Dielsdorf und Bülach. Bei der Dar-
stellung des Menschen als Individu-
um und als Gemeinschaft verzichtet
er bewusst auf das Offensichtliche.
Seine Menschen sind auf ihr «Sein»
reduziert und sprechen allein durch
ihre Präsenz und Haltung. Ihre filig-
rane und zugleich erhabene Erschei-
nung steht für das Schöne, das Gute
im Menschen. Die Körperlichkeit sei-
ner Plastiken versinnbildlicht eine
Art Askese, welche für eine nachhal-
tige, friedliche Koexistenz steht. Mi-
lan Spacek wird sowohl von Galerien
und Kunsthändlern im In- als auch
im Ausland vertreten.

Einige seiner Werke sind Be-
standteil renommierter Sammlungen
sowie von Kunst-am-Bau-Projekten
im öffentlichen Raum. (e.)

«Nur Mensch»
im Kulturtreff
«Nur Mensch» heisst die
Ausstellung des Dielsdorfer
Bildhauers Milan Spacek
und der Ebmatinger Malerin
Caro Bühler, welche im
Kulturtreff Erlenbach im
Erlengut vom 5. bis 14.
Oktober gezeigt wird.

«NUR MENSCH», Bilder und Skulpturen,
mit Caro Bühler und Milan Spacek, Ort: Im
Erlengut, Erlengutstrasse 1A, 8703 Erlen-
bach, Zeit: 5. bis 14. Oktober, Vernissage:
Freitag, 5. Oktober, 18 Uhr, Öffnungszei-
ten: Di bis Fr 16 bis 19 Uhr, Sa/So 11 bis
16 Uhr.

Milan Spacek im Atelier. Foto: zvg.

Der Viehzuchtverein Küsnacht und
Umgebung lädt am Samstag, 6. Okto-
ber, erneut zur traditionellen Vieh-
prämierung auf der Forch (Strasse
Wangen–Zumikon) ein.

Die Landwirte und Viehzüchter
vom Küsnachter-Berg würden sich
freuen, wenn auch dieses Jahr wie-
der möglichst viele Schaulustige ihr
Interesse an dieser alten bäuerlichen
Tradition zeigen.

Wer mag wohl von den ungefähr
120 Kühen und Rindern einen Preis-
kranz heimtragen? Man kann selber

mitraten oder noch besser: Man holt
sich einen Tipp bei den Fachleuten.
Natürlich bleibt auch Zeit für ein ge-
mütliches Zusammensein mit währ-
schaftem Znüni oder Zmittag, bei Re-
gen an einem trockenen Plätzchen im
Zelt.

Die kleinen Gäste dürfen sich zu-
dem bei guter Witterung wiederum
mit den verschiedenen Kleintieren
anfreunden. (e.)

Der «Berg» lädt zur Viehschau

Wer ist die schönste Kuh in Küsnacht? Die Schau wirds zeigen. Foto: zvg.

Die Viehprämierung auf dem Küsnachter-
Berg beginnt am Samstag, 6. Oktober, um
9 Uhr und dauert bis zirka 14 Uhr.

Die Schwiizerörgelimusiker aus dem
Zürcher Unterland, die mit viel Freu-
de und Enthusiasmus spielen, freuen
sich, wieder in Küsnacht zu Gast sein
zu dürfen. Ihr Repertoire besteht aus
Ländlermusik im Bündner-, Inner-
schweizer- und Bernerstil, ergänzt

mit Schlagern und Liedern, die für
beste Stimmung sorgen. Gegründet
wurden die Strizzifäger 1999, sie
können also nächstes Jahr das 20-
jährige Jubiläum feiern. Susi Frauen-
felder, die seit dem ersten Tag mit
der Kapelle auftritt, meint dazu: «Die
Zeit verging wie im Flug, und ein En-
de unserer musikalischen Aktivität ist
nicht in Sicht. Wir freuen uns als
Nächstes auf Küsnacht und das Res-
taurant KEK.» (e.)

Lüpfige Klänge bei der Eisbahn
Am Sonntag, 7. Oktober,
um 10.30 Uhr, treten die
Strizzifäger schon zum
zweiten Mal im Restaurant
der KEK in Itschnach auf.

Die Strizzifäger spielen am Sonntagmorgen erneut in Küsnacht. Foto: zvg.

Weitere Auskünfte erteilt Rene Wider un-
ter 044 910 57 78 oder 079 777 00 20
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In Reih und Glied angebunden war-

ten die Tiere an diesem sonnigen

Samstagmorgen, bis sie von den Hel-

fern auf die grosse Wiese vor der Kir-

che Wetzwil geführt werden. Einigen

Kühen ist dies aber bereits zu viel ge-

worden. Etwas gelangweilt liegen sie

neben ihren Artgenossen. Für den

flüchtigen Betrachter mögen die Kü-

he wohl alle gleich aussehen, doch

haben alle einen eigenen Charakter.

Dies merken die Helfer spätestens,

wenn eine ihrer Damen aufgerufen

wird. Aber was heisst denn Damen.

Einigen passt es überhaupt nicht,

wenn sie während des friedlichen

Verzehrens der wenigen Grasbüschel

gestört werden. Dann zeigen sie ihre

Kraft und sie führen die Helfer – ei-

gentlich ist es umgekehrt gedacht.

Währenddessen erklärt der Speaker:

«Sie sehen, dass die Helfer all ihr

Können und ihre Muskeln aufbieten

müssen, um ihre Lieblinge an die

Vorführungen zu bringen. Es ist gut

möglich, dass morgen oder übermor-

gen ein Muskelkater sie daran erin-

nern wird.» Trotz all den Versuchen,

dem Unvermeidlichen zu entrinnen,

gelang es den vielen Helfern, die Da-

men den drei Bewertungsrichtern

rechtzeitig vorzuführen.

Was macht eine Kuh zur Miss?
Die aufgebotenen Experten wenden

auf allen Viehschauen im Kanton Zü-

rich die gleichen Kriterien an. Ein

erstes wichtiges Kriterium ist die Nei-

gung des Beckens, die höchstens

zwei Zentimeter vom vorderen bis

hinteren Beckenpunkt abweichen

darf.

Als Fundament werden die Hin-

terbeine bezeichnet, welche mög-

lichst stabil sein sollten. Ebenfalls

prüft der Experte den sogenannten

Rahmen, der die idealen Masse be-

schreibt. Die Messung beginnt an den

Vorderbeinen, geht weiter zur Flan-

kentiefe, vergleichbar mit dem Bauch

des Menschen. Die Brustbreite wird

auch bewertet wie auch die obere Li-

nie, welche ein leicht gekrümmter

Rücken sein sollte. Nun folgt der

Blick des Experten nach weiter un-

ten.

Fast schon schamlos wird der Eu-

ter begutachtet und auch bewertet.

Kriterien sind die Höhe der hinteren

Aufhängung, ein gut erkennbares

Zentralband, dann folgen der Euter-

boden, Voreuterlänge und Voreuter-

aufhängung. Zu guter Letzt zählt die

exakte Anordnung der Zitzen. Das

hat einen technischen Hintergrund.

Denn je genauer die Zitzen in die

Melkmaschine passen, umso grösser

fällt die Punktzahl aus.

Gegen Ende der Bewertung er-

reichten acht Kühe die Schlussrunde.

Auf einem Kreis, mit Stroh ausgelegt,

zeigten sich diese nochmals von ih-

ren besten Seiten, wobei gleich zwei

davon sich gemütlich auf das Stroh

legten. «Das gefällt ihnen einfach»

meinte ein Bauer achselzuckend. Das

letzte Wort hatten die Besucher, die

mit Wahlzetteln den Ausgang bestim-

men konnten.

Freude herrscht
Am meisten Stimmen erhielt Ronda,

eine stattliche Holsteinerin. Dies zur

grossen Freude der Familie Lukas Et-

ter. «In unserer Familiengeschichte

ist es das erste Mal, dass wir eine

Miss im Stall haben», ergänzt Andrea

Etter erfreut. Er steht etwas abseits

des Geschehens und beobachtet die

Kühe mit geübtem Auge. Der Anblick

der Viehschau scheint ihm zu gefal-

len. Er kommt aus Lugnez, der bünd-

nerischen Partnergemeinde von

Herrliberg, und ist mit einem Markt-

stand vertreten. Renzo Blumenthal

kommt bereits seit Jahren als Besu-

cher hierher. Zum ehemaligen Mister

Schweiz (2005) gesellten sich der Ge-

meindepräsident Gaudenz Schwitter

und der Gemeindeschreiber Pius Rü-

disüli. Alle drei diskutieren über den

Verlauf der Viehschau. Dabei konnte

Blumenthal aus dem Vollen schöpfen,

bewirtschaftet er zuhause doch sel-

ber einen Betrieb mit über 100 Kü-

hen. Der Herbstmarkt gleich um die

Ecke hatte es indessen nicht einfach.

Die Viehschau zog die Besucher bis

zum Schluss in ihren Bann. Nichts-

destotrotz dürfte für viele ein Rund-

gang durch die Märkte ein schöner

Abschluss gewesen sein.

Ob Herrliberg, wo Kühe zu Missen werden
Neun Züchter führten dieses
Jahr ihre Tiere auf den
Wettkampfplatz in Wetzwil.
Rund 225 Holsteinkühe,
Braun- und Fleckvieh
wetteiferten um Titel
«Miss Herrliberg».

Urs Weisskopf

Viehzüchter unter sich: An der Viehschau stand nicht nur das Fachsimpeln im Vordergrund, es wurden auch alte Bekanntschaften wieder aufgefrischt. Fotos: Urs Weisskopf

Am Herbstmärt des Gewerbevereins trafen Jung und Alt aufeinander.

Die diesjährige Prämierung zog Gross und Klein in ihren Bann.

Die Bewertungskriterien für die Experten sind im ganzen Kanton gleich.

Viehzüchter Renzo Blumenthal im Gespräch mit Schreiber Pius Rüdisüli.Insbesondere der Streichelzoo machte dem Herbstmärt Konkurrenz.


